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Nr. 2665



Geheimnis der Zirkuswelt



Der Erste Terraner auf gefährlicher Mission  ein unbedeutender Planet wird plötzlich wichtig



Marc A. Herren
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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1470 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5057 christlicher Zeitrechnung. Das heimatliche Solsystem verschwand vor mehr als drei Monaten spurlos von seinem angestammten Platz im Orionarm der Milchstraße.

Ehe die Liga Freier Terraner ins Chaos sinken konnte, mussten eine neue Regierung und ein neuer Zentralplanet gefunden werden. Überraschend fällt die Wahl auf die Hauptwelt der Plejaden, Maharani, und noch weitaus überraschender setzt sich der dortige Regierungschef Arun Joschannan als neuer Erster Terraner durch.

Joschannan bewegt sich nun in einer politisch brisanten Situation: Nicht nur die Arkoniden wittern eine Chance für mehr Macht, während sich viele andere mit Terra verbündete Welten auch um ihre eigene Zukunft sorgen. Immerhin scheint festzustehen, dass hinter allen merkwürdigen Vorkommnissen der Plan einer feindlichen Macht steht, die sich jedoch bislang nie leibhaftig gezeigt hat.

Nicht zuletzt deswegen muss Arun Joschannan sich um eher handfeste politische Dinge kümmern. Eines davon ist das Theatrum-System, denn dort wartet das GEHEIMNIS DER ZIRKUSWELT ...


Die Hauptpersonen des Romans





Arun Joschannan  Für den Ersten Terraner gibt es keine unbedeutenden Welten.

Ronald Tekener  Das Risiko liegt dem USO-General im Blut.

Nuggnugg  Der Topsider will ein altes Geheimnis lüften.

Onttril-Gukzz und Tork-Trak  Die topsidischen Leibwächter des Ersten Terraners bekommen zu tun.

Lisa Sandberg  Die Maskenbildnerin wird zu Tekeners mahnender Stimme.


1.

Im Orbit des Planeten Thea

9. Februar 1470 NGZ



Arun Joschannan trat näher an den Haupt-Holoschirm.

»Wie sieht es aus?«

Oberstleutnant Vanessa Pateng sah von ihrem Terminal zu ihm hoch. Die kinnlangen feuerroten Haare fielen zurück. »Der Anflug auf den Planeten Thea verläuft wie geplant. Keine besonderen Vorkommnisse, keine suspekten Energiemuster, keine Raumschiffe, die in unseren Listen als verdächtig eingestuft werden. Der zuständige Beamte der Raumüberwachung hat Kontakt mit uns aufgenommen und lotst die TYLL LEYDEN gerade auf den Raumhafen der Hauptstadt Dolina Salamonski, während die THOMAS HERZOG und die GUS ORFF ihre Orbitalposition einnehmen. Den Worten des Beamten zufolge ist die Anspannung dort unten spürbar  selbst wenn du gewünscht hast, dass sie beim Empfang keinen allzu großen Zirkus veranstalten.«

Joschannan lächelte. »Vielleicht ist das bei einer Zirkuswelt auch ein wenig zu viel verlangt«.

Galo Kajat, der Residenz-Minister für Liga-Außenpolitik, erhob sich aus dem Sessel, der für hochrangige Passagiere reserviert war. Ein Stapel Folien kam ins Rutschen und klatschte auf den Boden. Während sich der schlanke Mann bückte und die Folien zusammenklaubte, sagte er: »Ich bin nach wie vor nicht überzeugt, dass wir auf Thea unsere Zeit sinnvoll investieren, Arun.«

Er erhob sich und blickte Joschannan direkt in die Augen. Sein Gesicht wies eine leichte Rötung auf, die mit dem grau melierten Haar und dem grauen Schnurrbart kontrastierte. Der Erste Terraner wusste aber, dass dies einzig und allein auf die schnelle Bewegung zurückzuführen war.

Kajat war Diplomat mit Leib und Seele; er enervierte sich nur, wenn er damit einen spezifischen Effekt erzielte. Ansonsten war der Mann mit den eiskalten grauen Augen und der Hakennase die Contenance in Person.

Dass er im Beisein der Schiffscrew und Joschannans Stab das bereits mehrmals durchgekaute Thema erneut aufgriff, erstaunte den Ersten Terraner.

Joschannan hob die linke Augenbraue ein paar Millimeter an, sagte aber nichts.

Galo Kajat warf den Folienstapel auf den Sessel. »Ich weiß, ich weiß«, sagte er und hob um Verzeihung bittend die Hände. »Wir haben die Angelegenheit schon vor Abflug der TYLL LEYDEN besprochen. Aber angesichts der Ereignisse während der letzten Tage und der Jagd, die offensichtlich auf dich veranstaltet wird, sollten wir vielleicht doch nochmals darüber sprechen, ob es zwingend notwendig ist, dich da runterzuschicken.«

Er deutete auf den grünbraunblauen Ball, der im Holo abgebildet wurde. »Ich habe mir nochmals alles zu Gemüte geführt, was wir über Thea und das Theatrum-System wissen. Und ich kann beim besten Willen keinen Punkt finden, weshalb sich der Erste Terraner fünf Wochen nach seinem Amtsantritt in Gefahr begeben sollte. Das System ist ...«

»... unbedeutend, ich weiß«, fuhr ihm Joschannan ruhig dazwischen. »Ich habe mich ebenfalls mit den Daten vertraut gemacht. Ein einfaches Siebenplanetensystem mit einer lebensfreundlichen Welt, einem Gasriesen und fünf unwirtlichen Gesteinsbrocken. Ein paar Monde zu jedem Planeten, ohne dass auch nur einer von ihnen besiedelt wäre. Keine besonderen Bodenschätze, keine spezialisierte Industrie, nichts. Keine Persönlichkeiten, mit denen man sich ablichten lassen könnte, keine geschichtlichen Eckpunkte, die Thea aus der Beliebigkeit hätten herausreißen können.«

Joschannan hob die Schultern leicht. »Wir haben es mit einer alten Freihändlerwelt in der Southside zu tun, weitab von den galaktischen Brennpunkten. So unbedeutend, dass sogar die Jülziish nie ein Problem damit hatten, diese Welt quasi vor ihrer Haustür zu haben ...«

Galo Kajat breitete die Arme aus. »Das ist genau mein Punkt.«

»Wie denkst du über die Funktion des Planeten als Zirkuswelt?«

Kajat runzelte die Stirn. »Dieser Umstand ist vernachlässigbar. Thea hat zwar ein paar galaxisweit bekannte Artisten und Dompteure hervorgebracht, aber in erster Linie dient der Planet als Warenumschlagplatz. Und auch in dieser Disziplin läuft er in der bekannten Southside unter ferner liefen.«

»Siehst du?«, sagte der Erste Terraner. »Und genau diese Eigenheit fasziniert mich an Thea. Eine Welt fernab der galaktischen Ballungszentren  jedenfalls von denjenigen der LFT und des arkonidischen Imperiums. Sie lässt es sich einiges kosten, eine renommierte Zirkusakademie zu unterhalten. Das ist meines Erachtens außergewöhnlich und verrät uns schon etwas über die Mentalität ihrer Bewohner.«

Joschannan warf einen flüchtigen Blick in die Runde.

Oberst Bendjem Woitell saß ungerührt wie eine Buddhafigur in seinem Kommandantensessel. Die restliche Zentralebesatzung überhörte das Gespräch zwischen dem Ersten Terraner und seinem Außenminister ebenfalls. Sie konzentrierte sich voll und ganz auf das Anflugmanöver. Einzig Vanessa Patengs kirschrote Lippen hatten sich zu einem diskreten Lächeln verzogen.

Joschannans Stab hielt sich im Hintergrund der Zentrale auf. Die beiden Staatssekretärinnen hielten Infoboards in den Händen, bereit, irgendwelche wichtigen oder unwichtigen Daten von sich zu geben, falls einer der beiden Männer sie benötigen sollte. Joschannans persönlicher Sekretär Henar Maltczyk stand fast gelangweilt neben ihnen.

»Galo«, sagte Joschannan mit verständnisvollem Unterton in der Stimme, »ich weiß, dass du dir Sorgen machst, und es ist richtig, dass du deine Bedenken ansprichst, solange wir noch darüber diskutieren können. Aber mein Entschluss ist gefällt: Ich werde Thea betreten und mich an das Protokoll halten, das Henar Maltczyk mit dem Direktorenzirkel der Zirkuswelt vereinbart hat.

Mir ist persönlich wichtig, dass ich mich auch auf einer scheinbar unbedeutenden Welt in meiner neuen Funktion als Erster Terraner zeige. Ich werde damit leben müssen, dass mein Amt nicht nur viele Rechte und Pflichten mit sich bringt, sondern dass es mich auch zu einer Zielscheibe für unsere politischen und wirtschaftlichen Gegner macht.«

Er schwieg kurz, ehe er, etwas leiser, fortfuhr: »Und wer weiß, vielleicht kann ich ja tatsächlich das Zünglein an der Waage spielen, und Thea entscheidet sich nach meinem Besuch für einen Beitritt zur LFT. Wir beide wissen, dass dies ein starkes Signal für die LFT und die restlichen Welten der Milchstraße sein würde. Eines, das unsere zukünftige Arbeit enorm erleichtern könnte.«

Galo Kajat nickte. »In Ordnung«, sagte er. »Ich habe es zumindest versucht.«

Joschannan wandte sich Vanessa Pateng zu. »Wie lange noch bis zum Touchdown?«

»Dreiundzwanzig Minuten«, sagte sie, als hätte sie nur auf diese Frage gewartet.

»Gut. Dann werde ich mich in Schale werfen. Ihr seid bereit?« Er blickte von Kajat zu seinen Stabsmitgliedern.

Galo Kajat nickte mit eiserner Miene.

Joschannan sah zu seinen topsidischen Leibwächtern Onttril-Gukzz und Tork-Trak, die diskret neben dem Eingang zur Zentrale Position bezogen hatten. »Und ihr seid es ebenfalls?«

»Das sind wir«, bestätigte Onttril-Gukzz heiser.

»Dann wollen wir mal!«, sagte Joschannan.

Beim Vorbeigehen drückte er kurz Kajats rechte Schulter. Der Außenminister rang sich ein dünnes Lächeln ab. In seinen Augen las Joschannan leisen Vorwurf. Aber Galo Kajat verzichtete darauf, einmal mehr erfolglos darauf hinzuweisen, dass es besser wäre, für Joschannans persönlichen Schutz anstelle der beiden Topsider eine weitere Handvoll TLD-Agenten mitzunehmen.

»Viel Erfolg!«, rief ihm Oberst Bendjem Woitell hinterher.

»Danke«, gab Joschannan zurück. »Ich werde mir Mühe geben.«





Dolina Salamonski

9. Februar 1470 NGZ



Zwanzig Minuten später standen Arun Joschannan, Onttril-Gukzz und Tork-Trak an der Personenschleuse der TYLL LEYDEN.

Im Hintergrund hatten sich Galo Kajat, Henar Maltczyk, die beiden Staatssekretärinnen Kathy Clathson und Jalstrid Ruppiri, Major Eilan Grontu mit fünf TLD-Personenschützern aufgestellt.

Das Gepäck lagerte in Antigravkoffern, die neben ihnen herschweben würden, bis sie den Konvoi des Empfangskomitees erreicht hatten. Sein Sekretär hatte alles mit den Offiziellen von Thea besprochen und bis ins letzte Detail eingeplant.

Die TYLL LEYDEN setzte butterweich auf dem Landefeld auf. Über zwei Holoschirme, die links und rechts von der Schleuse installiert waren, konnte Joschannan sowohl die Landung mitverfolgen als auch einen ersten Blick auf die Situation im Raumhafen von Dolina Salamonski werfen.

Die ersten Siedler nach den Freihändlern  ein altes Zirkusschiff mit Schaustellern, Artisten und Dompteuren war auf Thea zu einer Notlandung gezwungen gewesen  hatten sich bei der Namensvergabe an traditionellen Begriffen aus der Zirkuswelt orientiert. Die Hauptstadt Theas hatte deshalb ihren Namen von einem alten Moskauer Zirkusgründer erhalten.

Zu den ersten Siedlern hatten aber nicht nur Terraner gehört. Eine kleine Insel trug beispielsweise den Namen Osa Mariga nach einem legendären Zirkusschiff aus der arkonidischen Frühzeit.

Joschannan lächelte. Die Szenerie, die sich ihm bot, war von einem Staatsempfang tatsächlich nicht weit entfernt.

Ein purpurroter Teppich führte geradewegs zu einem untersetzten Mann in Frack und Zylinder, der von zwei uniformierten Frauen flankiert wurde. Dahinter standen ein geräumiger, schwarz lackierter Gleiter und etwa zwölf Personen aus unterschiedlichen Völkern, die alle irgendwelche Geräte in den Händen hielten.

»Eine Zirkuskapelle«, raunte Joschannan seinen beiden Leibwächtern auf Topsidisch zu. »Die ließ sich offensichtlich ebenfalls nicht vermeiden.«

Hinter der Empfangsdelegation standen mehrere modifizierte Gleiter, wie sie galaxisweit von Medienleuten verwendet wurden. Darauf folgte ein Meer von Köpfen. Ganz offensichtlich hatte die Kunde vom Besuch des Ersten Terraners weit mehr Bewohner der Zirkuswelt mobilisiert, als Maltczyk prognostiziert hatte.

Arun Joschannan verdrängte die mahnenden Worte Galo Kajats. Sein Auftritt würde trotz aller Sicherheitsmaßnahmen risikobehaftet bleiben.

Er strich sich das lange Tuch glatt, das er sich über die Schulter gelegt hatte. Joschannan trug wie so oft bei festlichen Anlässen einen kunstvoll bestickten Sherwani, ein langes Jackett mit Stehkragen, und eine weite Churidar-Hose  alles traditionelle Erzeugnisse seiner fernen Vorfahren.

Mit einem leichten Zischen öffnete sich das schwere Schott der Außenschleuse. Warme Luft strömte herein. Joschannan schnupperte vorsichtig. Nur vereinzelt nahm er die typischen Duftkomponenten eines Raumhafens wahr. Ansonsten roch die Luft nach Blumen und saftigen Wiesen ... und nach einer Note, die ihn verdächtig an Sägemehl erinnerte.

Konnte es sein, dass die Verantwortlichen des Raumhafens mithilfe von Duftzerstäubern ihnen einen bis ins Unterbewusstsein stimmigen Empfang auf der Zirkuswelt bieten wollten?

»Bereit?«, murmelte er.

»Bereit«, kam es umgehend auf Topsidisch zurück.

Lächelnd trat Arun Joschannan hinaus. Sofort erhob sich Jubel aus den Reihen der Zuschauer. Ein scharfer Befehl erklang, und die Kapelle spielte eine beschwingte Melodie.

Der Erste Terraner winkte der Menge kurz zu, nahm die drei Stufen der Schleusentreppe und ging dann mit langen, weit ausholenden Schritten auf den untersetzten Mann im Frack zu.

Dieser setzte sich ebenfalls freudestrahlend in Bewegung. Drei Schritte vor Joschannan blieb er stehen, nahm in einer ausholenden Bewegung den Zylinder vom Kopf und verbeugte sich so tief, dass Joschannan die lichte Stelle an seinem Hinterkopf sehen konnte.

»Herzlich willkommen auf Thea, Erster Terraner, der Welt der Artisten!«

Arun Joschannan wartete, bis sich der untersetzte Mann wieder aufgerichtet hatte und der blauschwarz glänzende Zylinder auf seinem angestammten Platz saß.

»Vielen Dank, Grimaldi!«, sagte der Erste Terraner laut und deutlich. »Es ist mir eine persönliche Freude, die legendäre Zirkuswelt betreten zu dürfen!«

Er streckte die rechte Hand aus, und der Sprecher des Direktorenzirkels packte und schüttelte sie ausgiebig. Dabei drehte der untersetzte Mann Joschannan geschickt und routiniert zur Seite, sodass die heransausenden Kameras der Medienschar sie gut ins Bild setzen konnten.

Joschannan war das Prozedere seit seiner Zeit als Residenz-Senator des Plejadenbunds in Fleisch und Blut übergegangen. Hände schütteln, lächeln, vielleicht ein vertrautes Klopfen auf die Schulter des anderen  das gehörte alles mit dazu, wenn man nicht riskieren wollte, dass die Medienleute bei ihren Berichten von »gespannter Stimmung« oder »Unstimmigkeiten« sprechen würden.

»Welch Ehre, dass du ausgerechnet unsere kleine Welt besuchst. Das hätten wir uns nie träumen lassen!« Grimaldi strahlte stolz in die Kameras.

»Ich blicke mit Freude auf die folgenden Tage und hoffe, dass wir genügend Gelegenheit haben werden, Thea und seine Bewohner kennenzulernen«, gab Joschannan zurück.

Seine Delegation rückte auf, und der Erste Terraner stellte die Frauen und Männer dem Sprecher des Direktorenzirkels einzeln vor.

Henar Maltczyk hatte ihnen in der Vorbesprechung dieses Besuches erklärt, dass die meisten Mitglieder des Zirkels Künstlernamen trugen. Im Rahmen seiner persönlichen Vorbereitung hatte Arun Joschannan herausgefunden, dass Grimaldis Name auf einen gewissen Joseph Grimaldi zurückging, der anfangs des 19. Jahrhunderts der alten Zeitrechnung den Clown mit dem geschminkten Gesicht erfunden hatte. Grimaldi hatte zu den Vertretern der englischen Pantomime gehört. Der moderne Clown war erst später in die Zirkuswelt integriert worden.

Arun Joschannan blinzelte zur Sonne Theatrum hoch. Eine einsame Wolke trieb über den blassblauen Himmel. In Dolina Salamonski herrschte früher Nachmittag. Ein schöner Tag, um eine neue Welt zu besuchen.

»Es ist alles vorbereitet«, erzählte Grimaldi. »Der Gleiter wird euch zu eurem Quartier bringen. Anschließend freuen sich die restlichen Mitglieder des Zirkels darauf, euch kennenzulernen und die nächsten Tage zu besprechen. Danach bietet sich euch die Gelegenheit, Dolina Salamonski kennenzulernen.«

Joschannan nickte. »Darauf freue ich mich besonders.«

Er winkte den Zuschauern zu, ehe sie in den schwarz lackierten Gleiter stiegen. Nachdem sich die Tür geschlossen hatte, nahm Grimaldi den Zylinder vom Kopf.

»Was für ein Tag«, murmelte er, während er mit einer fahrigen Bewegung ein rot gemustertes Taschentuch aus seinem Ärmel zog und sich das schweißnasse Gesicht abtupfte.

»Und er hat gerade erst begonnen«, gab Joschannan freundlich zurück.

Der Gleiter hob ab, verließ mit gemächlicher Geschwindigkeit den Raumhafen und glitt auf die Straßenzüge Dolina Salamonskis zu. Joschannan und seine Begleiter blickten durch die getönten Scheiben auf die eigenwillige Bauart der Gebäude. Viele von ihnen erinnerten an überdimensionierte Schaustellerbuden, andere mit ihren spitzen Türmchen an stilisierte Zirkuszelte.

Joschannan wandte sich an den Sprecher des Direktorenzirkels. »Wir haben uns beim Anflug auf euer System gewundert, wie es möglich ist, dass Thea so viele bekannte Artisten und Dompteure hervorgebracht hat, obwohl ...« Er machte eine kurze Pause, um sich eine passende Formulierung zu überlegen. Aber Grimaldi kam ihm zuvor.

»Obwohl Thea am Arsch der Galaxis beheimatet ist?«, fragte er mit einem stolzen Lächeln. Dann beugte er sich zu Joschannan und raunte: »Das, mein lieber Erster Terraner, ist ein Geheimnis, das du selbst herausfinden musst.«


2.

Dolina Salamonski

9. Februar 1470 NGZ



Nuggnugg blickte auf, als ihm jemand rüde auf die Schulter klopfte.

»He, du, Echsenkopf«, sagte der Terraner im fleckigen Overall. »Das geht so nicht von wegen großer Klappe und dann einfach wieder ins eigene Glas schauen!«

Nuggnugg leckte mit der Zunge über die hornige Unterlippe.

Vier Raumfahrer standen ihm gegenüber. Er erkannte sie daran, dass sie alle Overalls mit demselben Logo trugen: ein vierbeiniges Tier mit langem Hals und Flügeln, das durch eine Spiralgalaxis flog.

Sie hatten an einem der ersten Tische gesessen und Karten gespielt. Nuggnugg hatte beim Betreten der Schenke einen seiner üblichen Sprüche losgelassen; der alte Topsider konnte sich nicht einmal mehr erinnern, welcher es gewesen war. Auf jeden Fall hatte er damit anscheinend die vier Männer bei ihrem Spiel gestört. Auf ihre wütenden Worte  und weil Nuggnuggs Tag bis zu dieser Minute absolut positiv gewesen war  hatte er ihnen vorgeschlagen, ihre schlechte Laune entweder für sich zu behalten oder sie sich für alle Zeiten wegzaubern zu lassen. Letzteres gehörte zu den vielen gutmütigen Verwünschungen, wie sie auf Thea gang und gäbe waren.

»Heute ist ein guter Tag für Thea«, sagte Nuggnugg bedächtig. »Der Erste Terraner ist eingetroffen und trägt unsere Zirkuswelt endlich auf die galaktische Karte ein. Weshalb könnt ihr es nicht einfach wie die Bevölkerung machen und den Tag mit einem Becher Schaumwein feiern?«

Er hob seinen Becher und prostete den Raumfahrern nach terranischer Manier zu.

Der Mann im fleckigen Overall trat so nahe an ihn heran, dass Nuggnugg die einzelnen geplatzten Äderchen in dessen Augen zählen konnte. »Ich sag dir etwas, Echsenkopf: Eure verlumpte Zirkuswelt und der Erste Terraner gehen mich allesamt einen Scheißdreck an. Die gesamte Southside ist ein einziges stinkendes Loch.«

Er gab ein eigenartiges schnaubendes Geräusch von sich, das Nuggnugg nicht verstand. Gleich darauf spuckte ihm der Raumfahrer einen grünweißen Batzen vor die Füße. Da verstand er.

Der alte Topsider hob abwehrend beide Hände. »Falls ich euch in irgendeiner Weise beleidigt oder verletzt haben sollte, so bitte ich ...«

»'ne große Klappe hast du gehabt, das hast du!«, fuhr ihn einer der anderen drei Raumfahrer an.

Nuggnugg schluckte umständlich. Aus den Augenwinkeln sah er, dass die anderen Gäste der Schenke alle zu ihnen herüberblickten. Grock, der naatsche Wirt, hatte das routinierte Abwischen der Theke unterbrochen und schien darauf zu warten, was als Nächstes geschah.

»Ja, genau«, sagte derjenige im fleckigen Overall. »Du wolltest uns ja verschwinden lassen. Wäre jetzt nicht ein guter Zeitpunkt dafür, Echsenkopf?«

Nuggnugg bemerkte, wie seine rechte Hand leicht zitterte. Er griff nach seinem Becher, doch das Zittern verstärkte sich dadurch noch. Als ein Teil der Schaumkrone über seine Finger floss, stellte er den Becher wieder hin und verschränkte die Arme vor der Brust.

»Ich wollte euch nicht verschwinden lassen. Ich wollte euren Unmut wegzaubern, das ist alles!«

»Das ist doch alles derselbe ausgelutschte Khalumvatt!«

»Nicht auf einer Zirkuswelt!«, beeilte sich Nuggnugg zu sagen. »Hier gibt es ziemlich klar getrennte Begrifflichkeiten. Ich wollte euch nur ...«

»Du kannst also zaubern«, sagte der Mann im fleckigen Overall. »Weshalb zeigst du uns nicht ein wenig von deiner Kunst, Echsenkopf?«

Verwirrt kratzte sich Nuggnugg an den Halsschuppen. »Ich bin kein promovierter Zauberkünstler. Ich bin ...« Er seufzte. »Ach, was soll's. Schaut her!«

Er hob seinen Becher, prostete den vier Terranern kurz zu und stürzte sich dann den Schaumwein die Kehle hinunter. Dann streckte er ihnen den leeren Becher kurz entgegen, damit sie sich versichern konnten, dass er auch wirklich leer war, bevor er ihn rhythmisch von einer Hand in die andere warf. Beim fünften Wurf vollführte er mit dem rechten Arm einen weiten Kreis. Während die Augen seiner vier Zuschauer der rechten  leeren  Hand folgten, ließ er den leeren Becher blitzschnell in die linke Tasche seines Mantels fallen.

»Et voilà!«, rief Nuggnugg und präsentierte den Raumfahrern seine leeren Hände.

Verwirrte Blicke trafen ihn. Jemand im Hintergrund der Schenke lachte kehlig.

»Du verarschst uns doch!«, rief der Sprecher der vier. »Du hast den Becher irgendwo versteckt.«

»Zum Beispiel hinter dir auf der Theke!«, rief der Zweite.

Nuggnugg verzog sein Gesicht zu einem Grinsen. Er hob die Hand und schnipste zweimal mit den Fingern.

»Jetzt habt ihr mich ertappt«, sagte er mit scheinbarem Bedauern in der Stimme. »Ich habe den Becher tatsächlich hier hingestellt und gar nicht weggezaubert.«

Der alte Topsider griff hinter sich und holte einen vollen Becher Schaumwein hervor.

»Auf alle ehrenwerten Raumfahrer!«, rief Nuggnugg und genehmigte sich einen großen Schluck.

Seine vier Kontrahenten blickten ihn mit weit aufgerissenen Augen an. Ganz offensichtlich hatten sie schon längere Zeit dem Alkohol gefrönt und hatten nun erhebliche Schwierigkeiten damit, sich zu erklären, wie ein leerer Becher plötzlich wieder gefüllt sein konnte.

Der Raumfahrer im fleckigen Overall fand als Erster die Fassung wieder.

»Du willst uns wohl für dumm verkaufen, Echsenkopf?«, stieß er heftig aus. »Das wird dir nicht gut bekommen!«

Mit erhobenen Fäusten trat er auf Nuggnugg zu. Seine drei Kumpane folgten sogleich seinem Vorbild.

Nuggnugg ließ den Becher fallen und hob die Arme schützend vor den Kopf, als die Faust des Terraners auf ihn zuflog.

Sie erreichte ihn nicht.

Stattdessen erklang ein lauter Schmerzensschrei.

Als Nuggnugg die Augen wieder öffnete, sah er, wie die Luft vor ihm flimmerte und der Raumfahrer fluchend seine Hand unter der Achsel einklemmte, um den Schmerz zu dämmen.

»Sei froh, dass ich den Energieschirm auf niedrigste Leistung eingestellt habe«, sagte Grock. »So hast du dir nur ordentlich die Finger verbrannt!«

Der Naat kam um die Theke herum und stellte sich neben Nuggnugg auf.

»Du hilfst einem alten Echsenkopf?«, fragte einer der Terraner wütend.

»Das ist Nuggnugg«, gab Grock zurück. »Er ist einer von uns. Kratz ihn nur an einer Schuppe, und du hast die gesamte Planetenbevölkerung gegen dich, Raumfahrer!«

Nuggnugg sah Grock von der Seite an. Er hatte gar nicht gewusst, dass der Naat eine so hohe Meinung von ihm hatte.

»Wir wollen keinen Ärger«, beeilte sich einer der vier Terraner zu sagen. »Wir wollten eigentlich weitergehen. Unser Landurlaub ist schon fast zu Ende.«

»In Ordnung«, sagte Grock. »Aber bevor ihr geht, begleicht ihr die Rechnung: zwei Becher Schaumwein für unseren Freund Nuggnugg und eine Aktivierung des Sicherheitsschirmes à zweihundert Galax. Macht genau zweihundertzwölf Galax. Wer von euch ist derjenige mit den Creditsticks?«

»Das bin ich«, sagte einer der vier und zog eine Grimasse.

Er reichte Grock einen Stick, wartete darauf, dass der Naat ihn über das Display seines Abrechnungsgeräts hielt, und nahm ihn danach wieder entgegen.

»Ich wünsche euch einen schönen Tag«, sagte Grock mit künstlicher Freundlichkeit. »Aber nicht länger in meinem Lokal!«

Die vier Raumfahrer wirkten für einen Moment unentschlossen. Nuggnugg sah ihnen an, dass sie am liebsten alles kurz und klein geschlagen hätten. Dann siegte der Verstand, und sie drehten sich um und verließen die Schenke ohne ein weiteres Wort.

»Danke, Grock!«, sagte Nuggnugg.

»Keine Ursache, mein Freund«, gab der Naat zurück. »Und du weißt ja: Wann immer du einen neuen Becher Schaumwein willst  einfach mit den Fingern schnippen!«

Grock lachte und kehrte hinter den Tresen zurück.



*



Zwei Becher Schaumwein später verließ Nuggnugg die Schenke. Die Uhr am Rathaus zeigte 14 Uhr und 82 Minuten  noch 18 Minuten bis zur vollen Stunde.

Nuggnugg beschattete die Augen. Etwas stimmte nicht. Die Straßen Dolina Salamonskis erschienen ihm verändert.

Er hob den Kopf und schnupperte vorsichtig. Es roch, wie Dolina Salamonski immer roch: frisch und nach Lebewesen der unterschiedlichsten Couleur. Nach Tieren und nach zersägtem Holz.

In der Kniegasse war zu dieser Uhrzeit generell nicht viel los. Erst abends, wenn es langsam dunkelte und die vielen Schenken, Bars und Klubs öffneten, würde die »Knie« aus ihrem Dornröschenschlaf erwachen, würde das Leben pulsieren. Im Augenblick hingegen schlenderten nur wenige Bewohner dort entlang.

Nuggnugg kratzte sich am Oberarm. Es wäre an der Zeit für ein ausgiebiges Sandbad mit anschließendem Einreiben der Schuppen mit Staub und fettiger Asche. Aber das konnte warten. Irgendetwas ging vor in Dolina Salamonski, und er musste herausfinden, was es war.

Sein Schwanz strich unruhig über den staubigen Boden. Dann ließ er ihn zweimal aufpeitschen.

Nuggnugg wusste nun, was in der Kniegasse nicht stimmte: Zu viele Personen benahmen sich auffällig unauffällig. Es handelte sich dabei vornehmlich um Terraner  oder Akonen respektive Arkoniden, so genau vermochte Nuggnugg das nie zu sagen; die Unterscheidung auf braunes, schwarzes und weißes Kopfhaar funktionierte sehr unzuverlässig bis gar nicht. Auffällig an ihrem unauffälligen Verhalten war, dass sie in erster Linie in eine Richtung blickten. Als gäbe es dort etwas ...

Nuggnuggs Schwanz zuckte kurz und heftig, nachdem er den Brennpunkt all dieser unauffälligen Blicke gefunden hatte.

Ein Terraner kam in der Begleitung von zwei Topsidern gemächlich die Straße entlang. Der Terraner trug luftige Kleidung mit einer ausladenden pyjamaartigen Hose, wie sie bei seinem Volk insbesondere für Schlafensperioden beliebt waren.

Seine topsidischen Begleiter strahlten routiniert kaschierte Gefährlichkeit aus. Ihre Anzüge sollten wohl feierlich wirken. Nuggnugg erfasste aber auf den ersten Blick, dass es sich um Kampfanzüge handelte, die ihren Trägern größtmögliche Beweglichkeit und besten Schutz gegen Messer und Faustwaffen boten.

Einer der beiden zeigte auf Nuggnugg und sagte etwas, der Terraner nickte. Unwillkürlich machte der alte Topsider einen Schritt rückwärts.

Die drei kamen ruhigen Schrittes auf ihn zu. Der Terraner  ein Männchen  blieb stehen, und die beiden Topsider bauten sich vor Nuggnugg auf.

Ihm entging nicht, dass sich die beiden äußerste Mühe gaben, auf ihn nicht bedrohlich zu wirken. Die Muskeln waren entspannt, die Schwänze hingen schlaff, fast teilnahmslos zu Boden.

Alles nur Show, dachte Nuggnugg. Wenn ich eine falsche Bewegung mache, liege ich gleich darauf wehrlos am Boden mit einer Klinge an meinem Hals.

»Mein Name ist Onttril-Gukzz«, sagte der kleinere, zierlichere, wahrscheinlich jüngere und ganz eindeutig weibliche Topsider. »Und das ist Tork-Trak. Wir wollen dich um etwas bitten, Alter.«

Nuggnugg betrachtete die beiden ausgiebig, bevor er antwortete. Er hatte relativ spät mit Angehörigen seines Volkes zu tun bekommen. Mittlerweile galten sie auf Thea nicht unbedingt als selten, aber er hatte trotzdem nie das Bedürfnis verspürt, in die kleine, aber recht lebhafte Interessengemeinschaft der Thea-Topsider einzutreten. Seine Kontakte mit ihnen waren rein punktuell. Und so erhielt er immer wieder äußerst unterschiedliche Eindrücke davon, nach welchen Grundprinzipien und mit welchem Selbstverständnis die einzelnen Topsider aufgewachsen waren.

Es gab die traditionelle, nach einem strengen Patriarchat ausgerichtete Grundhaltung, die insbesondere von Alten und Angehörigen der Adelsfamilien am Leben erhalten wurde. Bei ihnen wäre es niemals möglich gewesen, dass eine Topsiderin eine solch wichtige Funktion zugeteilt erhielt  und wenn, hätten es diese Kreise als ungeheure Anmaßung empfunden, im Beisein eines älteren und unzweifelhaft stärkeren Topsiders das Wort zu ergreifen.

Nein, die beiden gehörten nicht dieser Gesellschaftsschicht an. Sie gehörten zur neuen Strömung, wie sie nach dem Abzug TRAITORS gebildet worden war. Damals hatte eine Reorganisation der Machtstrukturen stattgefunden, ausgelöst durch einen erstaunlichen Mentalitätswandel. Die drei Machtblöcke Orion-Deltas, die nach der Monos-Ära durch ein Triumvirat geführt worden waren, rückten schon vor der Invasion TRAITORS nicht nur näher zusammen, sondern es fand sogar eine politische Annäherung zur LFT statt, von der das Reich der Topsider praktisch eingeschlossen war.

Nuggnugg empfand die Entwicklung als logisch und eigentlich unausweichlich. Jedes Volk besaß seine Eigenschaften, seine Vor- und Nachteile. Wie in einem Zirkus sollte auch die Völkergemeinschaft unter den Sternen eher von einem Mit- als von einem Gegeneinander getrieben sein. Ein Bauer, der auf Monokulturen setzte, ging das Risiko ein, dass er durch Schädlingsbefall oder wegen einer Veränderung in seiner Existenz bedroht wurde.

Ebenso verhielt es sich mit den Völkern der Milchstraße. Ein Miteinander war zwar immer schwieriger durchzusetzen als ein Alleingang, aber am Ende gewann immer die flexiblere und damit stärkere Gemeinschaft.

»Man nennt mich Nuggnugg«, sagte Nuggnugg schließlich.

Tork-Trak wiegte den schweren Schädel. »Da ich noch nie von einem Herkunftsort namens Nugg gehört habe, gehe ich davon aus, dass dies ein Spitz- oder Kosename ist, den du trägst.«

Nuggnugg ließ eine amüsierte Wellenbewegung durch den Schwanz laufen. »Ich schätze, da ist von beidem etwas dabei.«

»Bist du auf Thea aufgewachsen?«, fragte Onttril-Gukzz. »Dein Akzent kommt mir nicht bekannt vor.«

»Meine Erzeugerin war Teil einer Schaukampftruppe. Ich schlüpfte noch vor der Erhöhung der Hyperimpedanz aus dem Ei. Ich wurde hier auf dem Planeten der Artisten zurückgelassen und von Dron adoptiert. Aus diesem Grund spreche ich zwar mehr als zwei Hände voll Sprachen, aber nur mäßig Topsidisch.«

Nuggnugg klappte den Mund zu. Das musste erst einmal reichen als Vorstellung.

»Und wie kamst du zu deinem Spitz- respektive Kosenamen?«, hakte Tork-Trak prompt nach.

»Das ... das ist privat«, stotterte er, überrumpelt durch die Nachfrage. »Was wollt ihr von mir?«

Onttril-Gukzz deutete auf den Terraner, der Nuggnugg aus dunklen Augen betrachtete. »Unser Herr bittet dich, uns ein wenig herumzuführen und ihm die Stadt zu zeigen.«

Nuggnuggs Rachen krachte, ohne dass er es hätte verhindern können. Eine Geste der Aggression.

»Es ziemt sich nicht, mit halben Wahrheiten um einen Gefallen zu bitten«, stieß Nuggnugg rasch aus. »Dieser Terraner ist nicht einfach nur euer Herr. Er ist ...« Sein Schwanz peitschte vor Nervosität.

Der Terraner verzog die Mundpartie seines Gesichtes zu einem Lächeln, während er sich zwischen den beiden Topsidern durchzwängte. Dann krümmte er seine Hände zu Klauen und legte sie sich überkreuzt an die Brust  die traditionelle Friedensgeste der Topsider.

»Ich bin Arun Joschannan. Wir wollten dich nicht in die Irre führen«, sagte er in fast lupenreinem Topsidisch. »Mir liegt viel daran, die Stadt aus der Perspektive eines  bitte, verzeih mir  gewöhnlichen Bürgers von Dolina Salamonski kennenzulernen. Ich möchte nicht an einer Werbeveranstaltung teilnehmen, sondern erfahren, welche Freuden, Sorgen und Ängste euer Leben bestimmen. Deshalb wäre es eine Ehre für mich, wenn du uns ein wenig herumführen könntest. Es soll dein Schaden nicht sein.«

Der alte Topsider senkte den Kopf, ließ seinen Schwanz zweimal auf den Boden schlagen. »Die Ehre ist ganz meinerseits, Erster Terraner.«

Sie einigten sich darauf, dass Nuggnugg die drei Gäste zwei Stunden lang herumführen würde. Ein Entgelt für seine Dienste schloss der alte Topsider kategorisch aus, erwähnte aber, dass es für ihn ein unvergessliches Erlebnis wäre, mit dem hohen Gast am Ende ihrer Tour einen Becher Schaumwein zu trinken.

Arun Joschannan lachte. »Ich denke, das lässt sich einrichten!«

Sie gingen los.

Nuggnuggs innere Anspannung ließ nach, je länger er sich in der Nähe des Ersten Terraners aufhielt und dabei dessen ehrliches Interesse für die Stadt und ihre Bürger spürte. Joschannan fragte zu aufmerksam nach, hatte einen Blick für Details, die man beim bloßen Dahinspazieren nie wahrnehmen würde.

Nach einer halben Stunde wagte er Joschannan zu fragen, weshalb er die Hypnoschulung auf sich genommen hatte, um Topsidisch zu lernen.

Joschannan stieß sein mittlerweile bekanntes, trockenes Lachen aus. »Ich muss dich enttäuschen. Ich habe keine Hypnoschulung benötigt, um Topsidisch zu lernen. Ich bin auf dem Planeten Godiun aufgewachsen und habe die Sprache spätestens dann gelernt, als ich mit gleichaltrigen Topsidern eine gemischte Schule besucht habe.«

Nuggnugg öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Ihm fiel aber kein einziges Wort ein, das seine Verblüffung und den steigenden Respekt gegenüber dem Ersten Terraner hätte ausdrücken können.

Er kannte Godiun zwar nicht, aber er ging davon aus, dass es sich um eine Welt handelte, auf der Menschen und Topsider in friedlicher Koexistenz lebten.

»Dein Topsidisch ist um viele Schwanzlängen besser als mein eigenes«, brachte er schließlich hervor.

»Topsidisch war nicht deine erste Sprache, die du gelernt hast? Es war Dron, nicht wahr?«

»Das stimmt.«

»Ist es nicht phantastisch, wie unterschiedlich sich das Leben in unserer Galaxis entwickelt hat, und trotzdem haben wir die Möglichkeit, miteinander zu kommunizieren?«, fragte Joschannan mit einem nachdenklichen Gesichtsausdruck. »Unsere Gehirne sind sogar in der Lage, fremde Sprachen zu erlernen und zu sprechen. Ich halte das für eine der schönsten und wichtigsten Fähigkeiten überhaupt. Wir sollten uns nicht der Worte schämen, die wir noch nicht kennen, sondern uns über jene freuen, die wir mit fremder Zunge sprechen können.«

Nuggnugg überlegte kurz, wie Terraner nonverbale Zustimmung signalisierten, dann nickte er hastig zweimal mit dem Kopf.

»Was willst du uns noch zeigen, Nuggnugg?«, fragte der Erste Terraner.

»Die ... die Artistenakademie am Mathilda-Grobwitz-Platz«, brachte der Topsider heraus.

Plötzlich hatte er das dringende Verlangen, seine alten, spröden Schuppen mit einem großen Batzen fettiger Asche einzureiben. Gegenüber dem höchsten Regierungsmitglied der LFT fühlte er sich mit einem Male unwürdig  obwohl Joschannan augenscheinlich alles dafür tat, nicht den Eindruck einer Zweiklassengesellschaft zu vermitteln.

»Klingt sehr gut. Lass uns gehen!«

In diesem Augenblick bemerkte Nuggnugg aus dem Augenwinkel, wie die beiden Leibwächter in perfekter Synchronizität eine Vierteldrehung vollführten und Kampfeshaltung einnahmen.

»Da ist er ja!«, erklang eine Stimme auf Interkosmo hinter ihm. »Der verfluchte Echsenschädel!«

Im Zeitlupentempo wandte er sich um. Die vier Raumfahrer aus der Schenke näherten sich. Den ungelenken Bewegungen zufolge hatten sie in den vergangenen Minuten ihren Zorn mit alkoholhaltigen Getränken zu ertränken versucht.

»Du schuldest uns zweihundert Galax!«, dröhnte der mit dem fleckigen Anzug.

»Zweihundertzwölf«, korrigierte einer der anderen hämisch. »Und wir schulden dir eine kleine Abreibung, Zauberkünstler.«

Nuggnugg wich einen Schritt zurück, während Onttril-Gukzz und Tork-Trak einen Fingerbreit vorrückten.

Arun Joschannan hob die rechte Hand. Er tat es weder in aggressiver noch in herrischer Weise. Die Geste glich mehr einem Schüler, der die Hand hob, um den Lehrer etwas zu fragen.

»Wenn es ein Problem des Geldes ist, das die Herren in solchen Zorn stürzt, werde ich dafür aufkommen«, sagte er. »Zufälligerweise schulden wir dem ehrenwerten Nuggnugg genau diesen Betrag, von dem ihr gesprochen habt.«

Der Terraner im fleckigen Anzug blickte ihn verblüfft an, als hätte er ihn in diesem Moment erst wahrgenommen. Dann runzelte er die Stirn, zog die Nase hoch und tippte Joschannan mit dem Zeigefinger gegen das Schlüsselbein.

Onttril-Gukzz zuckte nach vorne, wurde aber sogleich durch einen warnenden Blick von Joschannan gestoppt.

»Jetzt hör mal zu, du Lackaffe«, stieß der Raumfahrer aus. »Nur weil du aussiehst wie der Erste Terraner, heißt das noch lange nicht, dass du ...«

»Halt die Klappe, Merl«, flüsterte einer der anderen Terraner. »Er ist es, er ist es!«

»Wer?«, fragte Merl verständnislos.

»Der ... Lass uns verschwinden!«

»Nicht so schnell, meine Herren«, sagte Arun Joschannan ruhig. »Ich möchte euch noch etwas fragen, bevor unser ebenso unerwartetes wie kurzes Treffen bereits wieder endet.«

Merl, der seinem Gesichtsausdruck nach zu schließen, mittlerweile bemerkt hatte, mit wem er es zu tun hatte, wich einen Schritt zurück, blieb dann aber gehorsam stehen.

»Ich weiß, wie befreiend es sein kann, nach langen Raumflügen endlich einen blühenden Planeten zu erreichen und sich auf dem Landgang ein oder zwei Hochprozentige zu gönnen. Aus eigener Erfahrung weiß ich auch, dass es nicht immer einfach ist, sich plötzlich im Schmelztiegel einer fremden Kultur wiederzufinden.

Sich planetaren Gesetzen ausgesetzt zu fühlen, die man selbst bei längerem Nachdenken nicht schlüssig nachvollziehen kann. Ich verstehe, dass es Missverständnisse, unbedachte Worte, unnötige Emotionen geben kann, wenn alles zusammen eintrifft. Das verstehe ich alles und habe auch keinerlei Probleme damit.«

Seine Augen verengten sich zu schmalen tiefschwarzen Schlitzen. »Was ich aber weder nachvollziehen noch akzeptieren kann, sind Schmähungen wie ›Echsenschädel‹! Denn sie zeigen mir, dass die Menschheit noch gar nichts gelernt hat. Weder im Umgang mit sich selbst noch im großen kosmischen Zusammenspiel mit den anderen Völkern der Milchstraße.

Solche Bezeichnungen sind nicht nur ein Affront allen Angehörigen des entsprechenden Fremdvolkes gegenüber, sie fallen auch auf euch zurück, zeigen sie mir doch, an welchen Werten ihr euch orientiert. Und zu guter Letzt, sie verletzen mich persönlich: Wie kann ich der sogenannte Erste einer ganzen Liga freier Terraner sein, wenn diese gar nichts begriffen haben? Wahre Freiheit beginnt nicht bei demjenigen, der sie uns nehmen will, wahre Freiheit beginnt in unseren eigenen Köpfen.«

Joschannan schloss den Mund, schluckte und fügte dann hinzu: »Ich wünsche euch weiterhin einen guten Landgang, meine Herren.«

Die vier Raumfahrer blieben ein paar Atemzüge lang wie angewurzelt stehen, dann haspelten sie gleichzeitig ein paar Entschuldigungen herunter und suchten so schnell wie möglich das Weite.

Der Erste Terraner lächelte. »Hast du ihnen tatsächlich Geld geschuldet, Nuggnugg?«

Der Topsider hob beide Hände. »Eigentlich nicht. Die vier haben in der Schenke Ärger gesucht, und der Wirt hat sie für die Getränke und die Aktivierung des Sicherheitsschirms bezahlen lassen.«

Joschannan lachte auf. »Eure Welt gefällt mir immer besser. Und nun bin ich gespannt auf diese Artistenakademie, von der du erzählt hast.«


3.

Am Rand des Theatrum-Systems

10. Februar 1470 NGZ



Die JULES VERNE umkreiste im Schutz des Paros-Schattenschirmes das Theatrum-System auf der Bahn des äußersten Planeten und sammelte so viele passive Ortungsdaten wie möglich.

Die Anspannung nahm nicht ab, selbst wenn Joschannans erster halber Tag auf Thea ohne Zwischenfälle verlaufen war. Im Gegenteil: Ronald Tekener fühlte, wie jede verstreichende Minute den Drang zu handeln verstärkte.

Der stellvertretende Chef der USO im Rang eines Generals ließ sich via Rafferimpulsen aus der GUS ORFF im Viertelstundentakt über die Situation auf dem Planeten der Artisten informieren.

Dabei wäre es so einfach gewesen, das Risiko zu minimieren. Der Erste Terraner hatte genau gewusst, dass ein Attentat auf ihn geplant war.

Dazu kam, dass Hinweise, die Tekener auf dem Planeten Travnor beim Verhör des Sayporaners Marrnuur erhalten hatte, das angebliche Attentat in einen möglichen Zusammenhang mit einer »Zirkuswelt« brachten. Diese Information hatte Joschannan zwar nicht kalt gelassen, an seinen Plänen hatte sie aber nichts geändert. Der Erste Terraner hatte sich weder von der Teilnahme an der Eastside-Konferenz abhalten noch den aus Tekeners Sicht politisch überflüssigen Besuch des Planeten Theas ausfallen lassen.

Tekener, der ein riskantes Spiel mindestens so sehr liebte wie andere Niedrig-G-Volleyball, kam nicht umhin, dem neuen starken Mann an der Spitze der LFT deswegen Respekt zu zollen.

Wenn es nach dem stellvertretenden USO-Chef gegangen wäre, hätten sie auf dem »Planeten der Artisten« jeden Stein umgewendet, bevor überhaupt jemand von der aktuellen LFT-Spitze einen Fuß auf die Welt gesetzt hätte.

»Eine Zirkuswelt«, murmelte Tek.

Es gab in der Milchstraße einige hundert Planeten, denen man diese Bezeichnung geben mochte, wenn man wollte. Thea stach aus ihnen einzig heraus, weil er überdurchschnittlich viele bekannte Artisten hervorgebracht hatte.

Und weil er auf Joschannans Liste gestanden hatte, als er in Richtung Eastside aufgebrochen war.

Selbstverständlich hatte der Terranische Liga-Dienst reagiert und zahlreiche Agenten zu Joschannans Schutz auf die TYLL LEYDEN abkommandiert. Und selbstverständlich konnte man dem Ersten Terraner den Vorwurf machen, dass er allzu leichtgläubig in seine neue große Aufgabe einstieg. Aber das bedeutete keineswegs, dass Joschannan ein Dummkopf war.

Er hatte für einen weiteren Schutz gesorgt, der nicht einmal seinen Stabsmitgliedern bekannt sein dürfte: die JULES VERNE und mit ihr der Zellaktivatorträger Ronald Tekener.

Er trieb mit dem riesigen Hantelraumer am Rand des Theatrum-Systems mit dem Auftrag, beim geringsten Anzeichen einer Gefahr einzugreifen, wenn davon ausgegangen werden musste, dass die TLD-Leute sie nicht selbstständig bannen konnten.

Nachdenklich blickte Tekener auf den großen Hologlobus in der Zentrale der VERNE. Die eintreffenden Raffermeldungen wurden dort sowohl schriftlich aufgelistet als auch mittels Symbolbildern dargestellt.

Joschannan befand sich gerade auf dem Weg in das Maracanã-Stadion, in dem er vor den Einwohnern der Stadt eine Rede halten sollte. Die Lage wurde mit dem Farbkode grün für »ungefährlich/unter Kontrolle« dargestellt.

Tekener verzog das Gesicht. Er mochte Farbkodes nicht. Sie hatten drei entscheidende Nachteile: Erstens waren sie nur so gut wie die Daten, auf denen sie basierten, zweitens wurde man der Komplexität einer Gefahrensituation mit einer einzelnen Farbe selten gerecht, und drittens ließ die niedrigste Gefahrenstufe die Aufmerksamkeit abflachen, während die höchste Gefahrenstufe häufig zu übereiltem Handeln führte. Andererseits wusste Tekener, dass in einem komplexen Dienstbetrieb auf einem Schiff die Information und Kommunikation so einfach und schnell begreifbar wie möglich sein musste.

Ein Kompromiss.

Wie der Kompromiss, den er mit Joschannan geschlossen hatte. Tekener und die JULES VERNE waren da, aber das Schiff operierte aus der Entfernung, solange kein zwingender Hinweis auf das Attentat gefunden wurde.

Da aber eine einzelne Sicherheitsfunktion meist eine zu wenig war, hatte der Unsterbliche ein zusätzliches Back-up in die Wege geleitet: In wenigen Lichtjahren Entfernung zum Theatrum-System befanden sich zehn Posbi-BOXEN in erhöhter Alarmbereitschaft.

Ein etwaiger Gegner rechnete nur mit den drei 800-Meter-Raumern der APOLLO-Klasse TYLL LEYDEN, THOMAS HERZOG und GUS ORFF.

Mit einer dreigeteilten JULES VERNE und den zehn Posbi-BOXEN hätten sie für eine heiße Phase ganze dreizehn hypermoderne Einheiten in der Hinterhand, die zusammen eine nicht zu verachtende Kampfkraft entwickeln konnten.

All diesen Vorkehrungen zum Trotz: Tekeners schlechtes Gefühl wurde dadurch nicht geringer.

Im Gegenteil.

Der Zellaktivatorträger erhob sich aus seinem Sessel, der für den Expeditionsleiter reserviert war, und ging eine Etage tiefer in das eigentliche Nervenzentrum der VERNE-Zentrale.

Oberst Tristan Kasom, der ertrusische Kommandant der JULES VERNE, stand breitbeinig und mit verschränkten Armen auf dem COMMAND-Podest. Mit versteinerter Miene blickte er auf den Haupt-Hologlobus, wirkte dabei wie ein Koloss aus der alten terranischen Sagenwelt.

»Was sagt dir dein Bauchgefühl?«, fragte Tekener.

»Nichts Gutes«, gab der Zweieinhalbmetermann so leise zurück, dass ihn die Frauen und Männer an ihren Arbeitspulten nicht hörten. »Zuerst die Aktion im Travnor-System, nun sind wir hier, und alle meine internen Alarmsirenen jaulen, dass mir fast der Schädel zerspringt.«

Tekener stellte sich näher an den Kommandanten, worauf dieser ein akustisches Dämpfungsfeld um sie errichtete, damit sie sich ungestört unterhalten konnten.

»Mir gehen die Sayporaner aus dem Travnor-System ebenfalls nicht aus dem Sinn«, sagte Tekener. »Was waren ihre wirklichen Beweggründe?«

Kasom nahm den Blick vom Hologlobus und ließ sich in seinen Sessel sinken, damit er und Tekener sich auf Augenhöhe unterhalten konnten. »Es gehört zwar nicht zu meinen Hauptaufgaben, mir Gedanken zu diesem Themenkomplex zu machen«, sagte er bedächtig, »aber genau das habe ich mich vorhin ebenfalls gefragt. Gingen die Sayporaner nicht kurz vor dem Verschwinden des Solsystems auf Jugendliche zu?«

Tekener nickte. »Das wissen wir aus dem Daten-Back-up des TLD, das kurz vor dem Verschwinden übermittelt wurde.«

»Weshalb traten die Sayporaner ausgerechnet kurz vor der Katastrophe in Erscheinung?«

Der Zellaktivatorträger lächelte eisig. »Wir sollten nicht von einer Katastrophe sprechen. Wir gehen davon aus, dass es Terra und den anderen Planeten, Monden und Raumstationen gut geht und dass wir mit vereinten Kräften das System zurückholen werden. Wo immer es gegenwärtig sein mag.«

»Sicher doch«, sagte Kasom. »Es bleibt aber immer noch die Frage nach dem Einfluss der Sayporaner auf die ... die Versetzung.«

»Das ist korrekt.« Tekener fühlte einen leisen Anflug von Erleichterung. Es war die richtige Entscheidung gewesen, mit dem Ertruser zu sprechen, anstatt sich allein das Gehirn zu zermartern. »Es kann eigentlich kein Zufall gewesen sein, dass die beiden Ereignisse fast zeitgleich eintrafen. Auf der anderen Seite könnte es auch so sein, dass die Sayporaner nur ein Rädchen im Getriebe sind und jemand anders für die Versetzung des Solsystems gesorgt hat.«

»Wer?«

Tekener zuckte die Achseln. »Der Gegner im Hintergrund, eine dunkle Macht, ein Feind der Menschheit, was weiß ich.«

»Das könnte sein. Aber das beantwortet nicht die Frage, weshalb die Sayporaner jetzt wiederaufgetaucht sind. Wollen sie weitere Sonnensysteme verschwinden lassen? Das Perlitton-System mit Travnor? Als Test, um danach ein anderes der Hauptsysteme zu entführen  Arkon vielleicht?«

»Das ist eine mögliche Theorie. Wir fühlen ja nach wie vor dem gefangenen Sayporaner Marrnuur auf den Zahn. Aber bisher hat er nicht eine einzige Information von sich gegeben, die uns irgendeinen Anhaltspunkt hätte liefern können.«

Kasom kniff die Augen zu engen Schlitzen zusammen. »Gäbe es nicht Mittel und Wege, ihn zum Reden zu bringen? Irgendwelche Drogen oder Spezialgeräte aus den geheimen Abteilungen des TLD oder der USO?«

Tekener lächelte kühl. »Marrnuur ist im körperlichen Zerfall begriffen. Ein bisher unbekannter Einfluss rafft ihn schneller dahin, als wir etwas dagegen unternehmen können. Unsere Verhörspezialisten raten derzeit von Methoden ab, die seinen Zustand weiter verschlechtern könnten. Ähnliches gilt für den geistig verwirrten Unither und alle vom Geneseplasma Übernommenen: Sie sind in ein Koma gefallen. Überwachung und Interpretation ihrer Gehirnströme fördern nicht ein interpretierbares Bild zutage.«

»Ich habe davon gehört«, sagte Kasom. »Diese Badakk ... Wissen wir, wie sie und ihre ›Becken der reinen Gedanken‹ mit den Sayporanern in Zusammenhang stehen?«

»Die ›Becken der wahren Gedanken‹«, korrigierte Tekener. »Nein, bisher wissen wir so gut wie nichts über sie. Die gefundenen Gewebespuren der Badakk belegen nur, dass ihre DNS mit dem Geneseplasma mehr oder weniger übereinstimmt. Und dass sie mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit künstlich erzeugt worden ist.«

»Ein weiteres Rädchen im Uhrwerk des Gegners?«

»Das wäre sehr gut möglich«, gab der Zellaktivatorträger zu. »Aber das ist eine Hypothese, die erst verifiziert werden müsste.«

Ronald Tekener ließ den Blick über die versammelte Zentralecrew der VERNE gleiten. Alle arbeiteten hoch konzentriert an ihren Arbeitsstationen. Jonas Gerhardsson, der Emotionaut, der normalerweise im JV-Mittelstück Dienst tat, hatte sich in seinem Sessel zurückgelehnt, eine Hand auf den Kontrollen, mit denen er die SERT-Haube binnen Sekundenbruchteilen über seinen Kopf herabsenken konnte. Wie es schien, ließ der grüne Status sie alle nicht nachlässig werden.

»Denkst du an den Einsatz von Tormanac da Hozarius?«

»Bostichs Berater bleibt eine interessante Figur«, sagte Kasom. »Er war in einem der Becken und ...«

»Er war sogar zweimal darin. Zu kurz, um beeinflusst zu werden, aber lange genug, um diffuse Traumbilder dieser Wesen zu sehen. Wir wissen nur, dass sie schlanken Zylindern ähnlich sehen.«

»Man sollte meinen, dass solch auffällige Wesen unseren vielen mechanischen und organischen Augen in der Galaxis auffallen sollten.«

»Tja«, machte Tek, »wenn sie nicht gefunden werden wollen, können sie hundert Jahre lang in der Milchstraße operieren, ohne dass wir einen von ihnen zu Gesicht bekommen werden.«

Der Ertruser sah Tekener ein paar Sekunden schweigend an. Dann schien er sich einen innerlichen Ruck zu geben. »Was ich immer noch nicht verstehe ... Wir haben den Angriff auf Joschannan mitverfolgt. Die VERNE war da, hinter ihrem Ortungsschutz, und ...«

»... und hat nicht eingegriffen, ja.«

»Ich wollte dich noch mal daran erinnern, dass ich dafür war, uns zu zeigen.«

Tekener lächelte. »Zur Kenntnis genommen. Aber dazu gab es keine zwingende Veranlassung.«

»Spieler«, murmelte Kasom und machte ein Gesicht, als hätte er eine Flasche Desinfektionsmittel auf ex getrunken.

Tekener hatte die Entscheidungsgewalt über diese Mission und die JULES VERNE. Kasom durfte seine Meinung sagen, musste sich aber dem Willen des Unsterblichen beugen. Denn auch die Verantwortung trug jener allein. Tekener wollte nicht, dass der Ertruser zu einem Mitverantwortlichen wurde, wenn Joschannan etwas zustoßen sollte. Denn genau das wollte Tekener verhindern.

Es war ein hoch riskantes Spiel, Arun Joschannan den Entführern wie auf einem Silbertablett zu präsentieren. Der Erste Terraner machte zwar mit  wenngleich aus anderen Beweggründen , aber schlussendlich war es Tekeners Aufgabe, dieses Spiel zu gewinnen.

»Eines noch«, sagte Oberst Kasom. »Du glaubst doch nicht ernsthaft an die Travnor-Hypothese, hinter alldem stecke die Interessengruppe Ark'Tussan?«

»Lass es mich so sagen: Allein gewiss nicht, aber sie stehen sicherlich weit oben auf meiner Liste der Verdächtigen«, gab Tek düster zurück.

»Ich bitte um Verzeihung, euer Gespräch zu stören«, erklang in diesem Augenblick die Stimme einer Frau, die Tekener sofort Shaline Pextrel zuordnete, der Leiterin der Abteilung Funk und Ortung. »Aber Joschannans Rede beginnt nun, und zugleich erhielten wir einen direkten Rafferspruch eines der USO-Agenten, die auf Thea unterwegs sind.«

Kasom desaktivierte den Schallschirm. »Danke, Shaline!«, rief er ihr zu.

Auf dem Hologlobus wurde eine Trivid- Übertragung von Thea eingeblendet: Joschannan betrat gerade eine kreisrunde Manege. Seine lange Kleidung schleifte über das Sägemehl, mit dem der Boden bedeckt war. Der Erste Terraner strahlte Ruhe und Zuversicht aus. Eine der Kameras fing sogar ein leichtes Lächeln des Mannes auf.

Tekener kam nicht umhin, Bewunderung für ihn zu empfinden, den man noch vor wenigen Monaten kaum gekannt hatte. Nun schritt er würdevoll auf die Mitte dieser gewaltigen Manege zu und wirkte dabei, als würde er nichts anderes machen, als wäre er Teil der Vorführung.

Tekener hätte dies nicht gekonnt. Es wäre ihm zwar ein Leichtes gewesen, die Manege mit sicheren Schritten zu betreten und mit der anwesenden Bevölkerung zu sprechen. Aber er hätte dabei mit seiner Art und seinem Ego wie ein Fremdkörper gewirkt. Tekener hatte genug Zeit gehabt in seinem Leben, um sich selbst kennenzulernen.

»Spiel die Raffermeldung des Agenten ein!«, befahl er.

Die USO und der TLD hatten sofort ein paar Dutzend Agenten losgeschickt, nachdem sie erfahren hatten, dass die Entführung höchstwahrscheinlich auf einer Zirkuswelt stattfinden sollte.

Bei der Vielzahl an Zirkuswelten und den teilweise großen Entfernungen zu stationierten Agenten hatte aber niemand umgehend Resultate erwartet.

Im Hologlobus erschien ein Feld, in dem die schriftliche Nachricht des USO-Agenten erschien.

Abrupt stemmte Kasom seine 800 Kilogramm Lebendgewicht aus dem Kommandantensessel. »Wenn man vom Teufel spricht ...«, stieß er heiser aus.

Tekener wirbelte herum. »Oberstleutnant Pextrel«, rief er in Richtung Funk und Ortung. »Meldung an den Direktorenzirkel von Thea vorbereiten! Inhalt: Die JV-1 erreicht mit wichtigen Informationen das Theatrum-System. Um Landegenehmigung eines Kurierschiffs auf dem Raumhafen von Dolina Salamonski wird gebeten!«

»Verstanden!«

»Antrag zur Teilung der JULES VERNE bestätigt«, rief Tristan Kasom. »Teilung umgehend einleiten!«

»Danke, Kommandant«, sagte Tekener leise in Richtung des Ertrusers. »Wir machen uns auf den Weg nach Thea. Die JV-2 und das Mittelstück sollen sich weiterhin im Schattenschirm bewegen. Die JV-1 zeigt sich offen. Ich werde ein Beiboot benötigen, um auf Thea zu landen.«

»Ich lasse alles vorbereiten«, gab Kasom zurück. Ein unbestimmtes Lächeln umspielte seine Gesichtszüge. »Der General wird es sich nicht nehmen lassen, den Landeinsatz persönlich zu leiten?«

»Der General kann es kaum erwarten«, gab Tekener mit demselben Gesichtsausdruck zurück.

Dann wandte er sich erneut an die Funk- und Ortungschefin. »Die Meldung ist in dem Moment abzusetzen, wenn die Teilung erfolgt ist, die JV-1 den Schattenschirm abgeschaltet hat und sich auf dem Weg zu Thea befindet!«

Shaline Pextrel bestätigte erneut.

Während Ronald Tekener das COMMAND-Podest eilends verließ, sah er im Augenwinkel, wie auf dem Hologlobus das Manöver der JULES VERNE eingespielt wurde. Das mächtige Hantelschiff teilte sich in seine drei Haupteinheiten aus zwei Kugelraumern und einem zylinderförmigen Mittelstück.

Darüber leuchtete nach wie vor die Meldung des USO-Agenten von Thea:

Anzeichen für Aktivitäten von Sayporanern auf Thea entdeckt. Irrtum ausgeschlossen. Bildmaterial vorhanden.

Darunter leuchtete das Dunkelorange der automatisch erhöhten Gefahrenstufe.
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Tekener erreichte Sandbergs Räumlichkeit im Laufschritt. Er hatte sich bei der Maskenspezialistin angekündigt und ihr den Kode für die Identität durchgegeben, in die er schlüpfen würde.

Lisa Sandberg lehnte gegen ihren Behandlungsstuhl. Neben ihr stand ein Podest, auf dem in einem Antigravfeld die Biomolplastmaske schwebte, die zu der gewählten Identität eines LFT-Funktionärs gehörte.

»Logarn Goord?«, fragte sie mit einem verschmitzten Lächeln.

Tekener deutete eine knappe Verbeugung an. »Zu Ihren Diensten, Miss!«

Lisa Sandberg richtete sich auf. »Bitte, mach dich oben frei und nimm Platz. Ich habe alles vorbereitet.«

Der Zellaktivatorträger zog sich das leichte Hemd mit den LFT-Insignien über den Kopf und setzte sich hin.

Die Maskenspezialistin wirkte mit ihrem hohen, schmalen Gesicht, den tiefblauen Augen, schwarzen Haaren und aufregend geschwungenen Lippen wie eine Frau, bei der er nichts dagegen hätte, sie näher kennenzulernen.

Sie trug ein weißes, luftiges Oberteil, das ihrer Figur nicht ganz gerecht wurde. Drei Kristalle funkelten direkt unterhalb des linken Schlüsselbeines auf der makellosen Haut ihres Dekolletés.

»Hübsch«, sagte Tek.

»Danke!« Sandberg griff in einen Tiegel, nahm einen Batzen silberfarbener Gallertflüssigkeit und rieb damit seine Schläfen, die Stirn sowie die Augen-, Nasen- und Kinnpartie ein. »Ich mag die Schmucksteine ebenfalls.«

Lisa zog ihm ein Netz über die Haare und fixierte es mit mehreren Clips.

Tek grinste. »Schmucksteine? Keine verborgene Technik? Mikrokameras?«

Die Maskenspezialistin verdrehte die Augen. »Oh, bitte. Du gehst nicht im Ernst davon aus, dass ich dich heimlich filme, um private Aufnahmen eines lebenden Fossils mein Eigen nennen zu dürfen?«

»Das hast du gesagt, Lisa.«

Sorgfältig ergriff sie das Biomolplast im Antigravfeld. »Schmeichle dir nicht zu sehr, Smiler«, sagte sie, während sie ihm die Maske vorsichtig über die Stirn und den Hinterkopf zog. »Du solltest dich besser auf deinen Einsatz konzentrieren.«

»Das klingt ja fast, als ob du dir Sorgen machen würdest.«

Sie blickte ihn an. »Eigentlich will ich nur verhindern, dass die Maske, an der ich lange gearbeitet habe, Schaden nimmt. Aber du weißt ja, was vor dem Fall kommt.«

»Der Sprung?«, fragte Tekener.

»Psst!«, machte die Maskenspezialistin. »Du hast zwei Minuten Rede- und Bewegungsverbot, ab jetzt. Die Biomaske muss sich mit deiner Haut verbinden, ohne dass sie sich dabei verschiebt. Das solltest du mittlerweile wissen!«

Sanft zog sie die zweite Haut über sein Gesicht. Sie fühlte sich kühl und ein wenig eklig an. Mit den Fingerkuppen brachte Sandberg die Augenlider in die richtige Position, arbeitete sich via Nase zum Mund und der Kinnpartie vor, strich immer wieder Luftblasen heraus und massierte das Biomolplast, bis es sich kribbelnd mit seiner Haut verband.

»Was kommt vor dem Fall?« Sie sah ihn aus ihren riesigen blauen Augen nachdenklich an. »Der Hochmut ist es. Er kommt vor dem Fall.«

Tek pfiff durch die Zähne.

Tadel mischte sich in ihren Blick. »Das Rede- und Bewegungsverbot gilt nach wie vor.«

Sie drückte die Biomaske über seinem Hals glatt und aktivierte den unter dem Kehlkopf eingelassenen Stimmregulator. Dann nahm sie einen fingerlangen Leuchtstab und bestrich damit die Ränder des Biomolplasts, bis der Übergang zwischen Tekeners Haut und dem künstlichen Gewebe nicht mehr für das bloße Auge sichtbar war.

»Darf ich jetzt sprechen?«

»Nein.«

Lisa Sandberg betrachtete ihr Werk ausgiebig, zupfte mehrmals an den Ohrmuscheln, bis sie zufrieden schien.

»Ich habe die Mundpartie absichtlich ein wenig steifer geschaffen, damit dich dein berüchtigtes Lächeln nicht verraten kann.«

»Es fühlt sich gar nicht mal so schlecht an. Ziemlich lebensecht.«

Sandberg zog eine Augenbraue kritisch nach oben. Dann beugte sie sich über Tekener und küsste ihn auf den Mund. Die Verschmelzung des Biomolplasts war abgeschlossen, sodass er nicht nur die weichen Lippen, sondern auch ihren Atem auf der Haut spürte.

Sie schmeckte nach Pfirsichen und duftete wie eine ganze Sommerwiese.

Die Maskenspezialistin richtete sich auf. »Nein«, sagte sie, »ich spüre nichts. Aber die Maske sitzt perfekt.«

Tekener lächelte. Die Frau gefiel ihm.
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Nuggnugg stand zusammen mit Onttril-Gukzz und Tork-Trak im Eingang zur Manege, in der Arun Joschannan zu den Zuschauern und via Medien zur gesamten Planetenbevölkerung sprach.

Er bedankte sich ausführlich für den freundlichen Empfang auf dem berühmten »Planeten der Artisten«. Es sei ihm eine persönliche Freude gewesen, nicht nur die Angehörigen des Direktorenzirkels kennenzulernen, sondern auch ausgiebig mit der Bevölkerung zu sprechen.

»Was mich außerordentlich gefreut hat, ist das Interesse von Thea, der Liga Freier Terraner beizutreten. Selbstverständlich befürworte ich diese Idee und bin gern bereit, euch Rückhalt bei den Beitrittsverhandlungen zu geben!«

Einzelne Jubelrufe aus dem Publikum antworteten ihm.

Während er über die aktuelle Situation in der LFT und der Milchstraße sprach, wandte sich Nuggnugg an Onttril-Gukzz.

»Ehrlich gesagt habe ich bisher noch nie davon gehört, dass Thea der LFT beitreten will.«

Die Topsiderin zwinkerte überrascht. »Noch nie?«

Nuggnuggs Schwanz zuckte zweimal. »Nun, es gab sicher den einen oder anderen Menschen, der Thea gern in der Liga sehen würde. Aber dass sich der Direktorenzirkel ernsthafte Gedanken über einen Beitritt macht, ist mir neu.«

»Würdest du einen Beitritt zur LFT ablehnen?«, fragte Onttril-Gukzz.

Der alte Topsider mahlte nachdenklich mit den Zähnen. »Ablehnen nicht gerade. Wirtschaftlich gesehen würden wir wahrscheinlich mehr von einem Beitritt profitieren als die Liga von uns. Das einzig Erwähnenswerte, das wir exportieren, sind Artisten. Und damit verdient Thea außer ein wenig Ehre keinen müden Galax. Unsere Haupteinnahmequelle ist der Warenumschlag in dieser abgelegenen Ecke für die North-, West- und Eastside. Der würde als offizieller Außenposten der LFT sicherlich zunehmen.«

Tork-Trak, der der Unterhaltung schweigend gefolgt war, raunte: »Das klingt für mich wie ein guter Grund, sich enger an den Wirtschaftsraum der Liga zu lehnen.«

Nuggnugg verhinderte im letzten Moment, sein Gebiss krachen zu lassen. »Aber Thea ist in erster Linie eine Zirkuswelt. Rein historisch bedingt leben hier mehr Menschen als Angehörige anderer Völker. Ich bin aber sicher, dass insbesondere die Arkoniden und Jülziish nicht erfreut wären, wenn sie plötzlich zur Liga Freier Terraner gehörten.«

»Die LFT ist schon seit langer Zeit nicht mehr ein Gebilde, in dem nur Menschenabkömmlinge willkommen sind und sich wohlfühlen«, gab Onttril-Gukzz zu bedenken. »Wenn sich sogar Topsid politisch annähert, sollte es einer heterogenen Welt umso leichter fallen.«

Nuggnugg blickte zu den Rängen hoch. Tausende von Bewohnern von Dolina Salamonski und auch von weit her Angereiste saßen dort oben und lauschten den Worten des Ersten Terraners.

Das Maracanã war mit seinem offen stehenden Dach mehr ein Stadion denn ein traditionelles Zirkuszelt. Die Sonne näherte sich ihrem Zenit und übergoss die Menge mit warmen Strahlen. Schuppengroße blaue Insekten tanzten über den Köpfen der Versammelten ihre Reigen.

Die beiden Leibwächter hatten Nuggnugg verraten, dass mehrere TLD-Agenten im Schutz von Deflektorschirmen in Joschannans Nähe schwebten und sofort eingreifen würden, falls etwas geschähe.

Er rechnete es Joschannan und den beiden jungen Topsidern hoch an, dass sie ihn weiter in ihrer Nähe haben wollten, und er versorgte sie mit so vielen Informationen zu Thea und seinen Eigenheiten, wie es ihm nur möglich war.

Nuggnugg hatte ihnen sogar vom wahren Grund erzählt, weshalb ihn seine Mutter auf der Zirkuswelt zurückgelassen hatte: Er war mit einer Gaumenspalte aus dem Ei geschlüpft. Als seine Gelegegeschwister heranwuchsen, war er schnell zu einem Außenseiter geworden, da er die topsidische Sprache mit ihren vielen harten Konsonanten und Zischlauten kaum hatte aussprechen können.

Er hatte unter den ständigen Attacken seiner Geschwister und der Ablehnung seiner Mutter gelitten. Erst als sie ihn zurückließ und eine alte Dron ihn adoptierte, die bei der Zirkustruppe als Wächterin und Aufpasserin arbeitete, verbesserte sich sein Leben markant.

Zazall versorgte ihn nicht nur liebevoll, sie zeigte ihm auch, worauf es im Leben ankam. Zudem bezahlte sie für die Operation, bei der die Gaumenspalte geschlossen wurde.

Zu diesem Zeitpunkt hatte er aber bereits den Spitznamen inne, der durch das Sprachproblem entstanden und mittlerweile zu seinem echten Namen geworden war: Nuggnugg.

Wenn ihn jemand fragte, sagte er stets, dass er seinen richtigen Namen vergessen habe. Er war der Nuggnugg und nicht wenig stolz darauf.

»Es gibt zwei weitere Gründe, weshalb sich der Planet der Artisten nicht in den Schoß eines Staatsgebildes setzen sollte«, sagte er nachdenklich. »Erstens haben wir die letzten Schwierigkeiten in der Milchstraße auf Thea kaum mitbekommen. Niemand hat sich für diese unbedeutende Welt interessiert.«

»Das verstehe ich«, sagte Onttril-Gukzz. »Und zweitens?«

»Zweitens sollte eine Zirkuswelt neutral sein. Zirkusleute, Artisten, Dompteure, Spaßmacher ... Sie sollten für alle Lebewesen da sein und sie zum Staunen, Mitfiebern und Lachen bringen. Eine Art ›Staatszirkuswelt‹ würde der Philosophie vieler Zirkusleute widersprechen.«

Tork-Trak ließ den Schwanz einmal ins Sägemehl klatschen. »Ich kenne mich zwar mit Zirkus-Gepflogenheiten nicht gut aus, dieses Argument scheint mir jedoch nachvollziehbar.«

Von den Rängen erschollen Jubelrufe, Klatschen und das Stampfen Tausender Füße und anderer Extremitäten. Arun Joschannan hatte seine Rede beendet und winkte ausgiebig nach allen Seiten, bevor er sich umdrehte und auf die drei Topsider zuschritt.

»Also wenn ihr mich fragt«, sagte die junge Topsiderin, »scheint zumindest das anwesende Publikum deine Bedenken nicht zu teilen, Nuggnugg.«

Joschannan blieb vor ihnen stehen. Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Er lächelte zufrieden.

»Du hast die Zuschauer für dich und die LFT vereinnahmt«, sagte Nuggnugg mit ehrlicher Bewunderung. »Das hätte ich in diesem Ausmaß nicht erwartet.«

»Nun«, sagte Joschannan. »Ich würde das nicht überbewerten. Viele sind sicher auch nur froh, dass sie den politischen Teil überstanden haben und die eigentliche Vorstellung mit den anschließenden Festlichkeiten endlich beginnt.«

Tork-Trak stieß ein heiseres Lachen aus.

Die Zirkuskapelle spielte. Grimaldi, der Sprecher des Direktorenzirkels, holte Joschannan und seine Begleiter ab und geleitete sie zu der Ehrenloge, in der die anderen Angehörigen des Zirkels warteten.

Zusammen wohnten sie der Vorstellung bei, die ausschließlich von Absolventen der verschiedenen Zirkusakademien bestritten wurde.

Junge Akrobaten zeigten ohne Zuhilfenahme von technischen Gerätschaften, was sie gelernt hatten.

Als sie ihre Vorführung beendeten, erhob sich Joschannan und spendete ihnen herzlichen Beifall.

Er setzte sich wieder hin und fragte Nuggnugg: »Kennst du das Geheimnis dieser Zirkuswelt? Weißt du, weshalb von einem eher unbekannten und eher provinziellen Planeten so viele bekannte Artisten stammen?«

Verblüfft öffnete der alte Topsider den Mund. Nach mehreren Herzschlägen, in denen ihm keine Erklärung einfiel, schloss er ihn wieder. Er wusste zwar, dass außergewöhnlich viele Artisten zu galaxisweitem Ruf gekommen waren, aber er hatte sich nie überlegt, weshalb dem so war.

»Gibt es irgendeine Strahlenquelle, die dafür verantwortlich sein könnte?«, fasste Joschannan nach.

»Du meinst, dass die Artisten psi-begabt wären?« Nuggnuggs Gebiss knackte vernehmlich. »Das kann nicht sein. Paragaben haben in Zirkusmanegen nichts zu suchen. Artisten werden sogar auf solche Fähigkeiten hin untersucht. Mutantenkräfte wären ein Betrug am Publikum und würden nicht geduldet werden.«

»Das ist mir bekannt«, sagte Joschannan. »Ich meinte auch mehr, ob eventuell eine Strahlenquelle ihre Ausbildung begünstigt hat, ohne dass es zu einer Mutation ihrer Gene gekommen wäre.«

»Wenn es so wäre, wäre mir das neu«, gab Nuggnugg zu. »Aber wenn du willst, werde ich mich umhören. Vielleicht gibt es ja tatsächlich eine Begründung dafür.«

Joschannan lächelte. »Dafür danke ich dir. Ich bin gespannt, was du herausfindest.«

In der Manege errichteten Helfer einen energetischen Schutzzaun. Kaum hatten sie sich zurückgezogen, rannte ein ausgewachsener Kjörk hinein. Seine knöcherne Schuppenhaut leuchtete im Licht der Sonne in allen Farben.

Aus den Zuschauerrängen erhoben sich Jubel und Rufe der Bewunderung.

Der Erste Terraner stieß einen verblüfften Laut aus. »Ich habe von diesen Raubsauriern gehört«, erzählte er Nuggnugg. »Sind sie nicht vor allem Teil der traditionellen arkonidischen Zirkusvorführungen?«

Der alte Topsider vollführte eine Nickbewegung. »Das stimmt. Sie stammen von den Staubtundren des Planeten Tauzian und sind äußerst gefährlich. Es gibt auch heute nur wenige, denen es gelingt, von einem Kjörk so weit akzeptiert zu werden, dass er tut, was von ihm verlangt wird.«

Ein junger Arkonide in pechschwarzer Kleidung betrat die Manege. Sein weißes Haar hatte er zu einem langen Zopf gebunden, der in der Höhe seines Kreuzes hin und her pendelte. In seiner rechten Hand hielt er einen langen dünnen Stab, an dessen Ende ein leuchtender Kristall saß.

Sofort wandte sich die über zweieinhalbmal so große Echse dem Dompteur zu, öffnete den gewaltigen Rachen und stieß ein ohrenbetäubendes Brüllen aus.

»Was für ein schöner Tag«, murmelte Arun Joschannan so leise, dass nur Nuggnugg ihn verstand.

In diesem Augenblick leuchtete das Multifunktionsarmband am Handgelenk des Terraners auf. Joschannan runzelte die Stirn, während er die Meldung las, die auf dem kleinen Display angezeigt wurde.

Sein Gesicht verfinsterte sich.
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Tekener musste eine halbe Stunde warten, bis Joschannan und seine Sicherheitskräfte die Medienvertreter und die offizielle Delegation der Direktoren abgeschüttelt hatten.

Der Erste Terraner traf in Begleitung dreier Topsider in dem fast leeren Restaurant ein, das Tek für das Treffen ausgesucht hatte.

Niemand hatte an seiner Maske des steifen und diensteifrig drängelnden LFT-Funktionärs Logarn Goord gezweifelt. Die Einreise und der Transport vom Raumhafen nach Dolina Salamonski waren entsprechend problemlos vonstattengegangen.

Der Zellaktivatorträger hob die Hand. Joschannan nickte und raunte seinen Begleitern etwas zu. Sie blieben stehen.

Zwei der Topsider gehörten zu Joschannans persönlichen Leibwächtern, den dritten vermochte Tekener nicht zuzuordnen. Seinem Auftreten nach gehörte er nicht zu der offiziellen Thea-Delegation. Es musste sich um einen Bürger der Zirkuswelt handeln.

Joschannan trat vor Tekeners Tisch. »Logarn Goord«, sagte er mit schneidiger Stimme. »Dich hätte ich hier nicht erwartet. Jedenfalls nicht so schnell. Ich hoffe, du hast mir etwas Wichtiges zu berichten, ansonsten werde ich umgehend zu den Festlichkeiten zurückkehren!«

»Es geht um eines der Freihandelsabkommen mit den Mehandor«, stieß Tekener scheinbar aufgeregt aus. »Es enthält einen Terra-Passus, und die Springer plädieren nun darauf, dass das Abkommen für ungültig zu erklären ist, solange Terra nicht auffindbar ist.«

Der Erste Terraner seufzte inbrünstig und ließ sich dem Zellaktivatorträger gegenüber auf den freien Stuhl sinken. »Der Reihe nach. Erzähl mir, was geschehen ist. Auf welche wirtschaftlichen Konsequenzen müssen wir uns kurz- bis mittelfristig vorbereiten? Und aktiviere bitte einen Sicht- und Hörschutz!«

Tekener legte den stiftgroßen Generator vor sich auf die Tischplatte und aktivierte ihn. Eine grüne Diode zeigte daraufhin an, dass das Störfeld stand und innerhalb der geschützten Blase keinerlei fremde Abhörtechnik verborgen war. Für die drei Topsider, die anderen Gäste und etwaige Spionsonden sah es aus, als säßen die beiden Männer innerhalb einer schlierig rauchigen Seifenblase, aus der kein einziger Ton drang.

Arun Joschannan musterte ihn eindringlich. »Ich hätte tatsächlich nicht gedacht, dass du so schnell auf der Bildfläche erscheinen wirst, General. Was gibt es?«

»Wir haben klare Anzeichen dafür, dass auf Thea Sayporaner aktiv sind.«

Joschannan kniff die Augen zusammen. »Wie klar?«

»Ziemlich überzeugend. Einer unserer Agenten hat Bildmaterial sichergestellt, auf dem ein Sayporaner zu sehen ist. Unabhängige Augenzeugen berichten von mindestens zwei weiteren Sayporanern, die sie erst vor Kurzem beobachtet haben.«
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Tekener griff in die Tasche seines LFT-Hemdes und förderte eine Bildfolie zutage. Er legte sie auf die Tischplatte und schob sie mit zwei Fingern zu Joschannan hinüber. Der Erste Terraner betrachtete das Bild ein paar Sekunden lang und gab es danach wieder an den Zellaktivatorträger zurück.

»Weiß man, wo genau sie sich aufhalten und was sie planen?«

Tekener schüttelte den Kopf. »Nein. Diesen Fragen gehen die Agenten gerade nach.«

»Und ist bekannt, wann der erste Sayporaner hier aufgetaucht ist? Noch vor meinem Abflug zur Eastside-Konferenz?«

»Das ist es ja gerade«, antwortete Tekener. »Wenn sich die Zeugen nicht irren, begannen die Aktivitäten der Sayporaner schon vor Monaten, vielleicht sogar Jahren.«

Joschannan lehnte sich zurück. »Danke, dass du mich informiert hast. Bitte, halt mich auf dem Laufenden, falls deine Leute weitere Entdeckungen machen.«

Tekener lehnte sich ebenfalls zurück, ließ die Distanz zwischen ihm und dem Ersten Terraner anwachsen. »Du willst also weiter dein Programm auf Thea abspulen? Ungeachtet der möglichen Komplikationen?«

»Man muss sich die friedlichen Zeiten verdienen«, sagte Arun Joschannan bestimmt. »Mit Engagement, Mut und Zähigkeit. Ich bin sicher  sobald man den Frieden gefunden hat, denkt man bereits ein wenig wehmütig an die unsicheren Anfänge zurück, als es nicht nur um Budgets und innenpolitische Grabenkämpfe ging, sondern um den Kern der Sache.«

Tekener nickte langsam. »Ich kann dir in diesem Punkt schwerlich widersprechen.«

Ein Lächeln stahl sich auf die Lippen des Ersten Terraners, und Tekener wusste, dass Joschannan seine Worte nicht zufällig gewählt hatte. Er war mit der Risikobereitschaft des Galaktischen Spielers nur zu gut vertraut.

»Ich durfte mein Amt in einer aufregenden Zeit übernehmen. Wir müssen alles daransetzen, die LFT durch diese schwierigen Gewässer zu führen, damit alles seinen gewohnten Gang gehen kann, sobald das Solsystem wieder an seinem angestammten Platz steht.«

»Du zweifelst nicht daran?«

Joschannan verneinte entschieden. »Ich bin keiner der Zweifler und Spötter, die den Unsterblichen all die schlimmen Dinge in die Schuhe schieben wollen, die der Menschheit in den letzten Jahrtausenden widerfahren sind. Ich bin überzeugt davon, dass ihr diese Krise meistern werdet. Und ich bin wild entschlossen, meinen Teil beizutragen.«

Tekener lächelte kalt. »Aber mit einem leichtfertigen Einsatz, der für dich unter Umständen sogar tödlich enden könnte, wäre der LFT wohl kaum gedient, nicht wahr?«

Der Erste Terraner lehnte sich nach vorn, legte beide Hände auf die Tischplatte. »Mir ist durchaus bewusst, dass ich derzeit eine Art Lockvogel spiele. Solange wir nicht genau wissen, wer im Hintergrund gegen uns operiert, ob die Interessengruppe Ark'Tussan oder ein noch unbekannter Gegenspieler, müssen wir mutig agieren. Sonst wird uns die Gegenseite immer einen Schritt voraus sein.«

Mit spitzen Fingern klaubte er ein Stäubchen auf und schnippte es weg. »Ich könnte mir keine bessere Lebensversicherung vorstellen als dich, Tek«, sagte er wie beiläufig.

Dann blickte er ihm in die Augen, und der Zellaktivatorträger wusste, dass er diesen Mann niemals von seinem Vorhaben abbringen könnte. Und er drückte bei Tekener genau die Knöpfe, die ihn davon abhielten, dies zu versuchen.

Seltsamerweise kamen ihm in diesem Moment Lisa Sandbergs blaue Augen und ihr von schwarzem Haar eingerahmtes, ernstes Gesicht in den Sinn. Was hatte sie ihn gefragt?

Was kommt vor dem Fall?

Tekener riss sich von dem Gedanken los. »Wir sollten deine Leibwächter über die veränderte Lage informieren.«

Joschannan nickte.

Tek schaltete das Störfeld aus, bis der Erste Terraner die beiden Topsider zu sich gerufen hatte und sie sich neben dem Tisch aufgestellt hatten. Joschannan und Tekener erhoben sich.

Der Erste Terraner stellte Tekener in seiner Maske als Logarn Goord vor und schilderte in kurzen, prägnanten Worten die veränderte Lage.

Ab sofort mussten sie damit rechnen, nicht nur auf Sayporaner und Badakk zu stoßen, sondern auch auf Angehörige anderer Völker, die mittels des Geneseplasmas »übernommen« worden waren.

»Wie können wir solche Übernommenen erkennen?«, fragte Onttril-Gukzz. »Gibt es ein äußeres Merkmal, auf das wir achten müssen?«

»Es gibt eines«, antwortete Tekener. »Übernommene scheinen einen größeren Energiebedarf zu haben und essen entsprechend mehr.«

»Und sonst?«

Tekener zuckte die Achseln. »Sonst hilft nur eine Biopsie, eine Gewebeprobe.«

»Wir sollten Nuggnugg hinzuziehen«, sagte Tork-Trak. »Er ist über die Verhältnisse auf der Zirkuswelt bestens informiert. Er hat mehr Beziehungen zur Bevölkerung als alle Direktoren des Zirkels zusammen.«

»Ihr vertraut ihm?«, fragte Tekener.

Onttril-Gukzz fletschte das Gebiss. »Er isst wie ein Vögelchen, wenn du das meinst, Funktionär.«

»Ich bin auch dafür, Nuggnugg zu vertrauen«, sagte Arun Joschannan.

Tekener schaltete das Feld aus. Der Erste Terraner bat den alten Topsider, der reglos gewartet hatte, zu ihnen zu kommen. Nachdem das Feld wieder stand, klärte Joschannan den sichtlich überrumpelten Nuggnugg in Topsidisch in groben Zügen über die aktuelle Situation auf.

»Schurkerei«, sagte Nuggnugg.

»Wir nehmen an, dass Wesen wie diese hier hinter alldem stecken.« Tekener zeigte Nuggnugg die Bildfolie eines Sayporaners. »Hast du ein solches Wesen schon einmal gesehen?«

Nuggnugg betrachtete das Bild. Sein Schwanz schlug unruhig aus. »Einen Terraner?«, fragte er schließlich.

Tekener legte zwei Finger auf die Folie und zog sie auseinander. Der Bildausschnitt rund um das Gesicht des Sayporaners vergrößerte sich. Das perlmuttfarbene Weiß der Haut kam besser zur Geltung. Ebenso die goldfarbenen Iriden mit ihren senkrecht geschlitzten Pupillen.

Der Topsider ließ den Rachen krachen. »Es ist nicht immer leicht, Lemurervölker voneinander zu unterscheiden«, stieß er heiser aus. »Aber diese Augen sind mir schon häufig aufgefallen. Die Angehörigen dieses Volkes nennen sich Sayporaner.«

Tekener wechselte einen raschen Blick mit Joschannan. Der Erste Terraner nickte fast unmerklich. Er schenkte Nuggnuggs Aussage Glauben.

»Du bist dir absolut sicher?«, fragte der Zellaktivatorträger.

»Absolut«, gab Nuggnugg zurück. »Ich habe immer angenommen, dass diese Humanoiden von einem Siedlungsplaneten stammten. Nun schließe ich aus deinen Worten, dass es sich um ein Volk handelt, das weder mit den Terranern noch mit den Arkoniden direkt verwandt ist.«

»Es handelt sich tatsächlich um Sayporaner«, bestätigte Tekener. »Noch wissen wir aber wenig über dieses Volk. Es treibt bisher ein undurchsichtiges Spiel. Wir gehen aber davon aus, dass uns die Sayporaner gefährlich werden können. Sehr gefährlich.«

»Und dass sie meine Anwesenheit auf Thea ausnützen könnten, um mich zu entführen«, fügte Joschannan hinzu.

Nuggnugg blickte den Ersten Terraner erschrocken an. »Sie wirkten auf mich stets friedlich, geradezu in sich ruhend. Mit sich und der Welt zufrieden.«

»Das ist eine ihrer Waffen«, sagte Tekener kalt. »Die Sayporaner sind charismatische Wesen, die stets ein wenig entrückt wirken. Kannst du mir sagen, wann du den ersten Sayporaner auf Thea gesehen hast?«

Der alte Topsider wiegte den echsenhaften Schädel. »Etwa drei Standardjahre müsste es her sein«, erklärte er dann. »Allerdings waren sie nicht immer auf Thea. Wie ich meine, sind die Sayporaner immer wieder mit Zirkusschiffen auf Tournee gegangen.«

»Kannst du uns einen Hinweis geben, wo wir die Sayporaner suchen müssen?«

»Das ist einfach: Ich habe einmal einer Vorstellung der Sayporaner beigewohnt. Sie haben eine merkwürdige Musik aufgeführt und Entspannungsmeditation angeboten. Sie hat mir nicht gefallen, daher bin ich wieder gegangen.«

Tekener beugte sich vor. »Und wo war das?«

»Auf der Insel Osa Mariga. Das war vor nicht allzu langer Zeit, vielleicht vor zwei Monaten. Ich gehe davon aus, dass ihre Gebäude dort noch stehen und sie zugegen sind.«

»Die Insel wird komplett von Sayporanern bevölkert?«, fragte der Zellaktivatorträger.

»Nein. In erster Linie wohnen dort arkonidische Zirkusleute und solche, die hauptsächlich im traditionellen arkonidischen Zirkus auftreten. Naats beispielsweise oder Dompteure wie der Kjörk-Bändiger, den wir in der Vorstellung gesehen haben. Der Name Osa Mariga bezieht sich auf ein legendäres Zirkusschiff, das vor über zehntausend Jahren im Einsatz gewesen ist.«

Tekener glaubte sich schwach daran zu erinnern, dass Atlan ihm einmal davon erzählt hatte. Wenn er sich nicht täuschte, war der alte Arkonide bei seiner Zeitreise nach Traversan auf die OSA MARIGA gestoßen.

»Ich danke dir, Nuggnugg. Du hast uns womöglich gerade einen sehr großen Dienst erwiesen!« Tekener blickte den Ersten Terraner an. »Ich werde meine Leute informieren und mir diese Insel einmal näher ansehen.«

»Tu das, Logarn«, gab Joschannan zurück. »Aber denk daran, dass es meine oberste Priorität ist, den Bewohnern von Thea die Vorteile eines Beitritts zur LFT schmackhaft zu machen!«

Tekener lächelte eisig. »Ich werde mir von den Direktoren sämtliche Vollmachten geben lassen und äußerst behutsam vorgehen.«

Der Erste Terraner bedachte ihn mit einem langen nachdenklichen Blick. Dann gab er sich einen Ruck. »Damit wäre alles gesagt. Ich werde nun mein Programm fortsetzen. Du hältst mich weiterhin auf dem Laufenden, Logarn!«

»Verstanden!«

Tekener wollte gerade das Störfeld ausschalten, als Joschannan seine ausgestreckte Hand ergriff. »Noch eine Frage: Die Sache mit dem Freihandelsabkommen mit den Mehandor  waren dies leere Worte, oder steckt da tatsächlich etwas dahinter?«

Der Zellaktivatorträger grinste. »Patriarch Olukzz hat davon in einer Sendung von Olymp-Trivid berichtet. Ich habe es im Anflug auf Thea aufgeschnappt. Mit dieser Angelegenheit werden sich deine Wirtschaftsfachleute früher oder später tatsächlich beschäftigen müssen.«

»In Ordnung. Lass uns gehen.«

Tekener desaktivierte den Störfeldgenerator und steckte ihn zusammen mit der Bildfolie des Sayporaners in die Tasche seines Hemdes.

Plötzlich fühlte er wieder Unruhe in sich aufsteigen. Und das, obwohl sie endlich eine Erfolg versprechende Spur gefunden hatten.

Lisa Sandbergs Worte gingen ihm nicht aus dem Sinn.

Was kommt vor dem Fall?



*



Nuggnuggs Magen rebellierte, während er hinter den beiden Terranern und den Topsidern die Schenke verließ. Ohne dass er es darauf angelegt hatte, steckte er plötzlich inmitten galaktopolitischer Querelen. Er hätte es zugegebenermaßen schade gefunden, wenn er dem Ersten Terraner nach der Stadtführung nicht mehr für Fragen hätte zur Verfügung stehen dürfen.

Aber diese letzten Minuten hatten sein Abenteuer in einen kleinen persönlichen Albtraum verwandelt. Er hatte die Sayporaner stets als besonders angenehmen und fortschrittlichen Zweig der lemurischen Völkerfamilie angesehen. Und nun sollten sie plötzlich zu den Bösen gehören und dem Ersten Terraner nach dem Leben trachten?

Die Tür öffnete sich vor ihnen. Onttril-Gukzz und Tork-Trak traten in das helle Licht des Tages. Arun Joschannan und der Mann, der mit »Logarn« angesprochen worden war, folgten ihnen. Bevor Nuggnugg ebenfalls das Gebäude verließ, erhoben sich zwei weitere Männer, die bisher gelangweilt an ihren Tischen gesessen hatten.

Getarnte Agenten des Terranischen Liga-Dienstes?

Nuggnugg trat nach draußen. Eine gewaltige Geräuschkulisse erhob sich.

Mehrere Mitglieder aus Joschannans Stab versuchten erfolglos, die anstürmende Medienschar im Zaum zu halten.

Journalisten umringten den Ersten Terraner zu Fuß, aber auch von Gleitern aus, die zwei Schwanzlängen über dem Boden schwebten. Sie versuchten sich gegenseitig mit ihren Fragen zu übertönen.

»Erster Terraner, weshalb hast du die Darbietung vorzeitig verlassen?«

»Gerüchte besagen, dass die Beitrittsverhandlungen bereits gescheitert sind. Wie ist deine Stellungnahme dazu?«

»Hast du die Vorstellung verlassen, weil du als bekannter Freund von Topsidern von der Dressurnummer mit dem Kjörk angewidert warst?«

»Fühltest du dich in deiner Sicherheit bedroht?«

Arun Joschannan blieb stehen, beobachtete die Medienschar mehrere Atemzüge lang, dann hob er die rechte Hand. Als hätte jemand irgendwo einen Lautstärkeregler angepasst, erstarb das Stimmengewirr augenblicklich.

»Dass ich die Vorstellung vorzeitig verlassen musste, tut mir persönlich außerordentlich leid.« Seine Stimme klang ruhig, fast ein wenig leise. »Ich hatte meinen Begleitern gerade gesagt, wie sehr ich mich über diesen schönen Tag und die wunderbare Vorstellung freute, als mich eine dringende Meldung erreichte, die ich nicht ignorieren durfte.

Ich zog mich zurück, um mich über die Angelegenheit zu informieren und die nächsten Schritte anzuordnen. Und bevor ich gefragt werde: Es handelt sich um eine innenpolitische Angelegenheit, die weder mit Thea noch mit der galaktischen Southside zu tun hat. Mehr kann ich derzeit nicht sagen  außer dass ich mich freue, zum ersten Mal in meinem Leben einen Kjörk gesehen zu haben. Und nein, meine Sicherheit ist nicht ...«

Nuggnugg zuckte zusammen, als sich Onttril-Gukzz und Tork-Trak mit riesigen Sätzen neben den Ersten Terraner brachten und ihn brutal zu Boden rissen. Schreie aus mehreren Kehlen erklangen. Jemand schrie kurze Befehle.

Dann explodierte in Nuggnuggs Nähe etwas. Auf den lauten Knall folgte dröhnendes Nichts. Der alte Topsider fühlte weder einen stechenden Schmerz noch die Hitze eines Feuers. Es war ihm, als hätte jemand sämtliche seiner Nervenbahnen angezapft und zum Stillstand gebracht.

In Zeitlupentempo sank er in sich zusammen. Der Schwanz, der ihn stützen sollte, schien verschwunden. Nuggnugg schlug auf dem Boden auf, ohne dass er es gefühlt, geschweige denn gehört hätte.

Nur einer seiner Sinne funktionierte noch: das Sehen. Aber sein Blick war starr geradeaus gerichtet, das Sichtfeld eng begrenzt.

In zwei Schwanzlängen Abstand lagen Joschannan, Logarn und die beiden Leibwächter am Boden.

Energiestrahlen in verschiedenen Farben blitzten plötzlich auf. Terraner in Uniformen der LFT erschienen eine Schwanzlänge über dem Boden scheinbar aus dem Nichts. Drei von ihnen fielen wie Steine auf den Straßenbelag, zwei wurden von orangefarbenen Strahlen getroffen und leuchteten wie bizarre Fackeln auf.

Panik brach aus. Alle, die noch auf den Beinen waren, wollten so schnell wie möglich vom Ort des Geschehens verschwinden.

Nur wenige schafften die Flucht. Die meisten wurden von grünen Strahlen getroffen, stürzten und blieben reglos liegen, während die Thermostrahlen unter den anderen furchtbar wüteten.

Nuggnugg hätte gern die Augen geschlossen, schaffte es aber nicht.

Hilflos sah er zu, wie unsichtbare Hände die beiden topsidischen Leibwächter zur Seite schleuderten, den Ersten Terraner hochhoben und ...

Nuggnugg wollte schreien.

Arun Joschannan war verschwunden. Als hätte ihn einer der Illusionisten weggezaubert.

Gleich darauf wurden die beiden bewusstlosen Topsider und zwei Terraner in die Höhe gehoben und verschwanden ebenfalls.

Deflektorschirme!, schoss es Nuggnugg durch den Kopf. Der Angriff fand im Schutz von Deflektorschirmen statt. Auf diese Weise sind auch Joschannan und die anderen verschwunden!

Plötzlich sickerte nackte Angst durch seine Schuppen. Die Angreifer mussten über eine unglaublich hochstehende Technik verfügen, wenn es ihnen gelungen war, all die TLD-Agenten dermaßen zu überraschen, dass keiner zu einer Gegenreaktion fähig gewesen war.

Die Angreifer hatten es sogar geschafft, Agenten zu bekämpfen, die sich ihrerseits hinter Deflektorfeldern und höchstwahrscheinlich auch einem Individualschutzschirm verborgen hatten.

Die ganze Aktion hatte fünfzehn, vielleicht zwanzig Sekunden gedauert, mehr nicht.

Etwas schlug von innen gegen seinen Brustkasten. Nuggnugg begriff, dass es sein Herz war.

Der Erste Terraner ist entführt worden, dachte er. Und ich habe nichts dagegen unternommen.

Logarn, der LFT-Mann, bewegte sich als Erster wieder. Er wuchtete sich herum, sodass Nuggnugg sein zu einer Grimasse verzogenes Gesicht sah. Die Augen des Terraners blickten starr geradeaus, über ihn hinweg.

Nur sein Mund zuckte. Die blutleeren Lippen verzogen sich zu einem furchtbaren Lächeln.
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Wehr- und hilflos hatte er auf dem Boden gelegen und mit ansehen müssen, wie Joschannan, sein Sekretär Henar Maltczyk, ein TLD-Agent und die beiden topsidischen Leibwächter hochgehoben und in ein Deflektorfeld gehüllt worden waren.

Überlegene Technik. Hoch entwickelte, selbst von ihren modernen Sensoren nicht wahrnehmbare Deflektorfelder. Eine Art Schockgranate, die alle Nervensysteme im Umkreis von schätzungsweise vier Metern rund um das Ziel zum Zusammenbruch gebracht hatte. Das waren die Zutaten gewesen, die zu jenem Ergebnis geführt hatten, das nie und nimmer hätte eintreten dürfen.

Die Gegenseite hatte gewonnen: Der Erste Terraner war entführt worden.

Tekener spürte, wie sich von seinem linken Schlüsselbein aus, wo der Zellaktivatorchip saß, sanft kribbelnde Wellen ausbreiteten. Langsam kehrte das Gefühl für seinen eigenen Körper zurück.

Es gelang ihm, die Augenlider zu schließen. Die Dunkelheit war ein Geschenk des Himmels.

Bis sich daraus die unsinnig blauen Augen Sandbergs schälten, die ihn nachdenklich musterte.

Was kommt vor dem Fall?

Tekener hätte gelacht, wenn ihm nur die Muskeln gehorcht hätten. Mit welchem Teufel hatte die Maskenbildnerin diesen grausamen Pakt geschlossen? Wie hatte sie ihn nur so klar vor der Gefahr warnen können  und weshalb hatte er das Spiel trotz Bedenken und üblem Bauchgefühl einfach so weitergetrieben?

Bis er tatsächlich gefallen war.

Gestürzt, weil er sich auf seine Rolle als LFT-Funktionär fixiert und auf das Tragen eines SERUNS verzichtet hatte. Alles, was er benötigt hätte, wäre die Genehmigung der Thea-Administration gewesen, und der Angriff wäre garantiert anders ausgegangen.

Der Hochmut ist es, hatte Sandberg gesagt. Er kommt vor dem Fall.

Das Kribbeln erreichte seinen Nacken und von dort aus via Rückgrat den gesamten Körper. Entschlossen riss er die Augen wieder auf.

Sobald er die Bauchmuskeln spürte, arbeitete er mit ihnen, zog sie zusammen, entspannte sie, bis sie ihm so weit gehorchten, dass er seinen Oberkörper zusammenklappen und herumwälzen konnte.

Nuggnugg lag nur eine Armlänge von ihm entfernt auf dem Boden, das waranähnliche Maul zu einem stummen Schrei geöffnet. Hatte er Joschannan warnen wollen, oder hatte ihn die Situation einfach nur geängstigt?

Der Terraner dankte den Göttern dafür, dass der alte Topsider keinen Thermostrahl abbekommen hatte, wie mindestens drei der LFT-Agenten und vier der Medienvertreter, die in blinder Hast in die erstbeste Richtung gerannt waren.

Tekener fühlte, wie er allmählich wieder Herr über seine Bewegungen wurde. Der Zellaktivator arbeitete auf Höchsttouren. Das beständige Pulsieren unter seinem Schlüsselbein hatte sich in ein wildes Pochen verwandelt.

Er presste die Lippen aufeinander, stieß wütend Atem aus. Unvermittelt kam das Gehör zurück.

Schreie, Weinen, Stöhnen, tröstende Worte und Gebete.

»Bei ... allen ... verfluchten ...«, stieß er heftig atmend aus, »Tryortan...schlünden!«

Schmerz brandete durch seinen Körper. Tekener war bewusst, dass er genau das Falsche tat, wenn er die noch nicht völlig entspannten Muskeln zu Bewegungen zwang, denen sie zu diesem Zeitpunkt nicht gewachsen waren.

»Was kommt«, stieß er zwischen zusammengebissenen Zahnreihen aus, »nach dem ... Fall?« Er blies die Wangen auf. »Man steht wieder ... auf!«

Je mehr er sich bewegte, desto schneller regenerierte sich sein blockiertes Nervensystem. Unter höchsten Anstrengungen und Schmerzen schaffte er es, das Multifunktionsarmband zum Mund zu führen, um Tristan Kasom in der JV-1 über die Entwicklung aufzuklären, Verstärkung anzufordern und eine Reihe von Befehlen zu erteilen.

»Melde dem ... Direktorenzirkel, dass der Erste ... Terraner in Sicherheit ... gebracht worden ist. Aufenthaltsort ... wird geheim ... gehalten! Er wird ... bis auf ... Weiteres keine öff...entlichen Auftritte mehr ... abhalten.«

Die Kraftanstrengung brachte seinen gesamten Körper zum Erzittern. Mit einem gurgelnden Geräusch ließ er den Kopf auf den kühlen Straßenbelag zurücksinken.

Er musste sich ausruhen.

Nur kurz.



*



Als Ronald Tekener die Augen aufschlug, saß er in einem Pneumosessel in einer Raumschiffszentrale. Neben ihm wachten zwei Medoroboter über seinen Gesundheitszustand.

Wütend schüttelte er den Kopf, um die Benebelung loszuwerden. Versuchsweise bewegte er Finger, Arme, Kopf, Beine. Der gesamte Körper fühlte sich zwar an, als hätte er, ohne sich aufzuwärmen, einen vollständigen Satz Dagor-Übungen absolviert. Aber der Muskelkater würde innerhalb der nächsten Stunden dank des Zellaktivators verschwinden. Hauptsache, er war wieder so weit hergestellt, um aktiv in das Geschehen eingreifen zu können.

Ein Cheborparner beugte sich über ihn. Tekener erkannte ihn sofort wieder. Beckondrinam Ettrave, genannt BeckEtt, der Stellvertretende Kommandant der NAUTILUS III, des leichten Jagdkreuzers der DIANA-Klasse, der sie nach Thea gebracht hatte.

Oberst Kasom hatte seine Befehle weitergegeben.

»Befinden wir uns auf dem Weg zur Insel Osa Mariga?«, fragte er.

»Wie befohlen haben wir einen Kurs gesetzt, der nicht direkt zum Zielgebiet führt.«

Tekener nickte. »Das ist korrekt so. Wie weit ist die NAUTILUS III derzeit von Osa Mariga entfernt?«

»Nicht ganz vierhundert Kilometer!«

»Sehr gut. Lassen Sie das Schiff abbremsen und in ein fingiertes Landemanöver übergehen. Aber nicht zu hastig!«

BeckEtt salutierte und gab den Befehl an seinen Piloten weiter. Kurz darauf sagte er: »Das fingierte Landemanöver ist eingeleitet!«

Tekener runzelte die Stirn. Dann strich er sich mit den Fingerkuppen tastend über das Gesicht. An der rechten Wange war das künstliche Gewebe aufgeplatzt und hing in Fetzen. Darunter fühlte er die Vertiefungen seiner Pockennarben.

»Sir!«, sagte BeckEtt mit leicht nervöser Stimme. »Ich dachte, dass Sie es vorziehen würden, wenn wir Ihre Anweisungen sofort umsetzen und Sie nicht zuerst Ihre Biomaske richten lassen wollen. Ich ging davon aus, dass Ihre Identität vor der Schiffscrew nicht mehr geheim gehalten werden muss.«

Tekener nickte. »Das haben Sie richtig entschieden!« Er blickte sich um. »Wie geht es den anderen?«

»Der Topsider Nuggnugg wachte vor zwei Minuten im Medoraum auf«, berichtete der Cheborparner mit hörbarer Erleichterung. »Er weigert sich, über seinen Gesundheitszustand zu sprechen. Die Robs fanden aber keine nennenswerten Verletzungen. Die USO- und TLD-Agenten, die von Paralysestrahlen getroffen wurden, werden ein paar Stunden lang nicht einsatzfähig sein.«

»Wie viele Agenten vom Back-up stehen mir zur Verfügung?«

»Insgesamt zehn!«

Tekener erhob sich vorsichtig. Jeder Muskel seines Körpers schmerzte. Aber er hatte keinerlei Gleichgewichts- oder Sehstörungen, nicht einmal Kopfschmerzen. Das Gehirn schien durch die Schockgranate nicht nennenswert beeinträchtigt worden zu sein.

Er trat vor den Holoschirm. »Ich benötige alle Daten zu Energiemustern, welche Gleitern oder gleiterähnlichen Fahrzeugen zugeordnet werden können, die seit dem Überfall Dolina Salamonski verlassen haben!«

Einen Atemzug später sah er auf dem Holoschirm ein vereinfachtes Abbild der Hauptstadt. Auf einer Zeitleiste wanderte eine Markierung langsam nach rechts. Gleichzeitig entstanden dicke rote Linien, die aus Dolina Salamonski herausführten.

»Ansicht verkleinern!«, befahl er. »Gesamte Planetenoberfläche einblenden!«

Die roten Linien wanderten gemächlich quer über die Darstellung. Einige kamen zur Ruhe, andere nahmen Richtungswechsel vor.

»Markieren Sie Osa Mariga auf der Karte!«

Eine gelbe Markierung erschien über einer tropfenförmigen Insel im Ozean.

»Keiner der Gleiter flog Osa Mariga an«, stellte BeckEtt konsterniert fest.

Unwillkürlich verzogen sich Tekeners Lippen zu einem grimmigen Lächeln. »Genauso würde ich es machen, wenn ich hinter der Entführung stünde«, sagte er leise. »Ein Ablenkungsmanöver, das das wahre Ziel der Entführer verschleiern soll. Ich zweifle nicht daran, dass Osa Mariga tatsächlich der Ort ist, den wir suchen!«

»Sir!«, rief ein junger Mann, der an einem Arbeitsterminal saß, ein Kadett namens Olen Price. »Ich habe ein ganz und gar atypisches Energieecho aufgefangen!«

»Senden Sie das Muster zur Auswertung an die JV-1!«

Price ließ seine Finger über das Tastaturfeld gleiten. Plötzlich schüttelte er den Kopf und beugte sich tiefer über das Terminal.

»Was besagt die Auswertung?«, fragte Tekener.

»Es könnte sich um das Energieecho eines Transitparketts handeln, von denen wir dank des gefangenen Saypos gehört haben!«

Tekener straffte sich. »Ich benötige eine Direktverbindung mit Oberst Tristan Kasom in der JV-1!«

Olen Price bestätigte den Befehl. Zehn Sekunden später füllte das breite Ertrusergesicht Kasoms den oberen Teil des Holoschirms aus.

»Oberst«, begann Tekener ohne Umschweife, »ich benötige die JV-1 in einem geostationären Orbit über der Insel Osa Mariga. Ich will, dass sämtliche nonletalen Waffen auf die Insel ausgerichtet sind: Paralysatoren, Störsender, EMP-Waffen und so weiter!«

»Du willst die Insel stilllegen?«, fragte der Kommandant der JV-1 nach. »Wirklich?«

»Das wäre wohl die schnellste und effektivste Methode«, gab Tekener zurück. Er runzelte die Stirn. Was bezweckte der Ertruser mit seiner Rückfrage?

Kasom nickte. »Auftrag verstanden, aber ...« Er zögerte kurz. »Aber du bist dir im Klaren darüber, wer da an deinem Hintern klebt?«

»Bin ich das?«

Tekener warf einen Blick zurück auf den Cheborparner. Aus dem mittleren seiner Nasenlöcher schoss die Greifzunge und zuckte mehrmals hektisch, bevor BeckEtt sie wieder unter Kontrolle hatte und das tentakelartige Greifwerkzeug einzog.

»Ein Pulk Mediengleiter hat vor Kurzem unsere Verfolgung aufgenommen, Sir! Ich kam noch nicht dazu ...«

Der Smiler presste die Lippen aufeinander. In seinem Innern hörte er die Stimme Arun Joschannans nachhallen.

»Aber denk daran«, hatte der Erste Terraner eindringlich gesagt, »dass es meine oberste Priorität ist, den Bewohnern von Thea die Vorteile eines Beitritts zur LFT schmackhaft zu machen!«

»Sir!«, sagte der Cheborparner hastig. »Ich entschuldige mich in aller Form, dass ...«

Tek hob die Hand. »Sie müssen sich nicht entschuldigen, BeckEtt. Ich hätte Sie zuerst nach der allgemeinen Lage fragen sollen. Sie trifft keine Schuld. Die NAUTILUS III soll das Landemanöver beenden und Osa Mariga in einer hohen Parabel mit den zulässigen Höchstwerten anfliegen!«

Der Kommandant salutierte.

Tekener wandte sich wieder Tristan Kasom zu. »Danke, dass du mich darauf aufmerksam gemacht hast. Unter diesen Umständen können wir Osa Mariga selbstverständlich nicht ausknocken. Wenn die Medien Bilder von paralysierten oder bei Unfällen verletzten Zivilisten veröffentlichen, ist Joschannans Kampagne gescheitert, bevor sie richtig begonnen hat. Wir werden den Ersten Terraner auf klassische Weise finden und heraushauen müssen.«

Kasom nickte. »Ich werde die JV-1 trotzdem in die Orbitalposition bringen. Wir werden bereit sein, falls du auf unsere Hilfe angewiesen sein solltest.«

Tek setzte ein Grinsen auf. »Ich hoffe, dass wir darauf nicht zurückgreifen müssen. Wünsch uns Glück.«

»Glück!«, sagte Kasom.

Als Tekener die Verbindung trennte, öffnete sich die Tür der Zentrale, und Nuggnugg kam herein. Der alte Topsider ließ sich nicht anmerken, wie es ihm ging. Tekener informierte ihn kurz über den Stand der Dinge.

»Du wirst bei diesem Einsatz mit deiner Ortskenntnis und den Beziehungen zur Bevölkerung für mich sehr wichtig sein. Ich möchte, dass du ...«

Nuggnuggs Gebiss knackte laut. Er legte den Kopf schief und betrachtete Tekener aus zusammengekniffenen Augen.

»Ronald Tekener, wenn ich mich nicht täusche«, sagte er gedehnt. »Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen!«

»Es ging nicht darum, dich zu täuschen.«

Der Schwanz des alten Topsiders peitschte auf das Metallplast des Bodens. »Es ist keine Erklärung nötig, unsterblicher Terraner. Ich verstehe. Der Einsatz auf Osa Mariga steht kurz bevor, nehme ich an?«

»Wir erreichen die Insel in wenigen Minuten. Alles, was wir jetzt benötigen, sind ein paar genauere Angaben über die Insel und den Ort, an dem du die Sayporaner gesehen hast.«

»Es gibt eine einzige Siedlung, die denselben Namen wie die Insel trägt: Osa Mariga. Sie wird umfasst von einer weitläufigen Parkanlage und einigen behelfsmäßigen Landefeldern für Gleiter und Raumschiffe. Der Campus der Sayporaner liegt zwischen Parkanlage und Siedlung im Südwesten der Insel.«

»Wie müssen wir uns diesen Campus vorstellen?«

»Sir!«, erscholl die Stimme von Olen Price. »Wir haben nun eine Kombination von Karten- und Ortungsdaten von der Insel!«

»Her damit!«

Als die hochgerechneten Daten im Holoschirm erschienen, gab Nuggnugg Anweisungen, welcher Abschnitt herangezoomt werden musste.

»Das ist der Campus der Sayporaner!«, bestätigte der Topsider. »Ein großes turmartiges Gebäude und viele kleinere, die im gleichen Stil gebaut sind.«

»Dazu kommen mehrere Dutzend Container und zwei Dreihundertmeterraumer älterer arkonidischer Bauweise«, zählte Tekener auf. »Zoom auf den größten Turm!«

Ein Bildausschnitt schnellte heran.

»Hmm«, machte Tekener. »Sieht aus wie eine Pagode.«

»Pagode?«, echote Nuggnugg. »Ich verstehe das Wort nicht.«

»Ein mehrgeschossiger Turm, bei dem die einzelnen Geschosse nicht exakt aufeinander passen müssen«, erklärte Tekener, ohne die Augen von den Gebäuden zu nehmen. »Auf einem viereckigen Grundriss liegt zum Beispiel ein sechs- oder achteckiges oder sogar rundes Geschoss. Und hier haben wir es mit achteckigen Gebäuden zu tun, die aussehen, als wäre Zelt auf Zelt gebaut worden. Perlmuttfarbene Zelte ...«

Er wirbelte herum. »BeckEtt!«, rief er in Richtung des Stellvertretenden Kommandanten der NAUTILUS III. »Sind die TLD-Agenten einsatzbereit? Wer führt sie an?«

»Leutnant Wanatabe!«

»Ich will ihn hier haben. Einsatzbesprechung in vierzig Sekunden!«
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Die zehn TLD-Agenten verließen die NAUTILUS III als Erste. In voller Kampfmontur und im Schutz von Deflektorfeldern und Individualschirmen stürzten sie sich aus der Mannschleuse. Für die letzten zweieinhalb Kilometer bis zum beabsichtigten Landeplatz an der Südwestküste von Osa Mariga verließen sie sich auf die Flugaggregate ihrer SERUNS.

»Touchdown«, erklang Leutnant Wanatabes Stimme fünfzig Sekunden später. »Sir, das sollten Sie sich ansehen!«

Der Holoschirm wechselte zur Direktübertragung aus Wanatabes Helmkamera. Ohne Hast richtete der Offizier die Aufnahmeoptik in verschiedene Richtungen, damit sie sich in der Zentrale einen Eindruck von der Situation machen konnten.

Tekener verbiss sich einen Fluch. Die weitläufige Parkanlage erwies sich als nicht ganz so leer wie erwartet.

Auf Tausenden bunten Decken hatten sich Familien niedergelassen. Sie verköstigten sich aus Picknickrobotern, musizierten auf fremdartigen Instrumenten, spielten Garrabo, schliefen oder beobachteten die Kinder, wie sie Bälle oder kleine Helikopterinsekten verfolgten. Alle zweihundert Meter ragten zeltähnliche Podeste in die Höhe, auf denen junge Artisten ihre Künste vorführten.

Farben, Klänge. Lachen. Ein Bild des Friedens.

»Wenn ich mich nicht täusche, feiern die Bewohner von Osa Mariga einen lokalen Feiertag«, erläuterte Nuggnugg, der neben Tekener die Übertragung verfolgte. »Es hat im Vorfeld eine Diskussion gegeben, ob es nicht sinnvoller wäre, wenn Joschannan hier seine Ansprache halten würde. Man hat sich dann aber für die terrafreundliche Hauptstadt entschieden.«

Tekener nickte. Die weiße Haarfarbe von Arkoniden dominierte die Szenerie. In weiter Ferne erhoben sich elegante Gebilde in den Himmel der Zirkuswelt. Im Gegensatz zu den arkonidischen klassischen Trichterbauten glichen die Gebäude auf Osa Mariga schlanken Kelchen  oder eben umgekehrten Zirkuszelten.

»Leutnant Wanatabe!«, rief der Zellaktivatorträger. »Sie werden mit Ihren Leuten im Schutz der Deflektorschirme zum Campus der Sayporaner vorstoßen. Sie sorgen dafür, dass die Zivilbevölkerung so wenig wie möglich vom Einsatz mitbekommt. Anschließend gehen Sie gemäß ursprünglicher Befehlsgebung vor. Wir riegeln mit der NAUTILUS derweil den Luftraum ab. Sie haben maximal zwei Minuten, um das Zielgebiet zu erreichen. Fragen?«

»Keine Fragen.«

»Ausführen!«


7.

Campus der Sayporaner
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Arun Joschannan benötigte mehrere Minuten, um die Ereignisse einigermaßen zu rekonstruieren, die ihn zu dem aktuellen Punkt geführt hatten.

Der Angriff aus dem Nichts. Die Schockgranate, die ihn und die Personen in seiner unmittelbaren Umgebung außer Gefecht gesetzt hatten. Thermostrahlen. Paralysestrahlen. Dampf und schwarzer Rauch, der aus leblosen Körpern aufstieg.

Der Transport mittels Traktorstrahlen und später in einem Gleiter und danach ...

Die Erinnerung setzte aus. Man musste ihn, Maltczyk, Onttril-Gukzz und Tork-Trak sowie den LFT-Bodyguard erneut geschockt haben. Auf jeden Fall hatte er das Bewusstsein verloren und war irgendwann später an diesem Ort wieder erwacht.

Mit einiger Anstrengung hob er den Kopf, drehte ihn, so weit es ging. Seine vier Begleiter vollführten ähnliche Bewegungen wie er. Die Schwänze der beiden Topsider schlugen unkontrolliert aus, als würden sie gegen unsichtbare Gegner kämpfen.

Kraftfelder hielten die Arme eng an den Körper gepresst.

Es gelang Joschannan, einen Blick auf das Multifunktionsband seines Sekretärs zu werfen. Die Entführung und der Transport hatten nicht mehr als zwanzig Minuten gedauert.

Über ihnen wölbte sich der Himmel von Thea. Sie lagen in weichem, federartigem Gras inmitten eines weiten Runds aus weißen, pagodenartigen Zirkuszelten. Kleine blaue Fluginsekten mit helikopterartigen Drehflügeln tanzten zwischen ihnen.

»Kann ... jemand mein ... Armband erreichen?«, stieß gepresst Onttril-Gukzz zwischen gefletschten Zahnreihen hervor. »Hilfe rufen!«

Henar Maltczyk gab ein zustimmendes Brummen von sich. Das Gesicht von Joschannans Sekretär lief rot an, während er versuchte, seinen Körper herumzuwälzen.

Plötzlich fühlte sich der Erste Terraner gepackt und abrupt auf die Beine gestellt. Nur die Kraftfelder verhinderten, dass er sogleich wieder zu Boden stürzte.

Der veloursähnliche Stoff des größten Pagodenzelts teilte sich, und ein Wesen trat in das Licht des Tages.

Arun Joschannan blinzelte.

Das Wesen trug eine Art Uniform, die sich ockerfarben und eng um seinen Körper schmiegte. Der Körper wirkte zwar humanoid, ließ aber weder an den Schultern noch an den Hüften oder an Brust oder Schritt erkennen, ob es sich um einen männlichen oder weiblichen Vertreter jenes Volkes handelte.

Das Gesicht und die Hände wären kreidebleich gewesen, wenn die Sonnenstrahlen nicht ein fast verwirrendes Spiel von Farben darin geweckt hätten. Irisierend wie die Innenseite einer Muschel, wenn das Licht im Perlmutt gebrochen wurde.

Er hob eine Hand und winkte sie heran. Die Bewegung wirkte gleichsam freundlich und bestimmt. Das Wesen war das Befehlen gewohnt.

Selbst wenn Joschannan die Geste hätten ignorieren wollen  die Kraftfelder schoben ihn erbarmungslos auf den Fremden zu.

Ein feines Lächeln umspielte die Mundwinkel des Auguren, wie man sie damals genannt hatte. Heute wusste man, dass sich die Wesen als Sayporaner bezeichneten.

Mit jedem Schritt fühlte Joschannan, wie der Einfluss der Kraftfelder zurückgenommen wurde. Die Intention dahinter war klar: Der Erste Terraner und seine Begleiter sollten die letzten Meter aus freien Stücken zurücklegen.

Bevor sie den Sayporaner erreichten, wandte er sich um und ging in das Innere des Gebäudes.

Joschannan drehte den Kopf und nickte jedem seiner Begleiter kurz zu. Ihr Leben war nicht in Gefahr. Nun ging es darum herauszufinden, was der Sayporaner mit ihrer Entführung bezweckte  und wie viele Informationen sie über die geheimnisvollen Wesen sammeln konnten.

Sie traten ein.

Der Fremde stand auf einer leicht erhöhten Bühne vor einer beeindruckenden Metallskulptur. Zwei weitere Sayporaner hielten sich im Hintergrund auf. Alle drei hielten sie ihnen ihre seltsam eigenschaftslosen Gesichter zugewandt.

»Ich begrüße dich, Erster Terraner Arun Joschannan, und deine Begleiter. Wir bitten euch, von den Umständen eures Hierherkommens abzusehen und euch als Gradmesser diese friedliche Begegnung zu nehmen.«

Arun Joschannan schürzte die Lippen. Die Worte des Sayporaners klangen wie Hohn. Gleichwohl hatte der Erste Terraner das untrügliche Gefühl, dass es kontraproduktiv wäre, den Fremden mit seiner Sicht der Entführung zu konfrontieren.

Joschannan richtete seine Aufmerksamkeit kurz auf die Skulptur. Sie stand exakt in der Mitte von fünf Stelen in Form schmaler, unregelmäßig geformter Metallpfeiler von etwa zwei Metern Höhe.

Die Skulptur selbst erinnerte ihn an eine überdimensionierte Origamifigur, die aus einer unglaublich leichten Metallfolie gefaltet zu sein schien. Um was es sich bei dem Vorbild der Figur handelte, entzog sich seiner Kenntnis. Auf den ersten Blick erschien sie ihm hochkomplex  und in ihrer Machart wunderschön.

Die Bühne, auf der der Sayporaner stand, erinnerte Joschannan an ein Parkett, das aus dünnen, gläsernen Dielen zusammengesetzt worden war. Unter dem Glas gähnte ein Abgrund. Eine Art violetter Rauch oder Staub stieg aus der Tiefe, kräuselte und verlief in sich selbst, um wieder hinabzufließen. Ein ewiger Kreislauf.

Das also ist ein Transitparkett, dachte der Erste Terraner. Wie Marrnuur es beschrieben hat.

»Mein Name ist Stradsoider«, sagte der Sayporaner feierlich. »Weiter möchte ich euch vorstellen: Chourweydes und Marrkurdiz.«

Stradsoider hob beide Arme und wies auf die beiden anderen Sayporaner. Sie neigten nur kurz den Kopf, blieben stumm an ihren Plätzen stehen.

Gleichzeitig schwoll eine seltsame Musik an. Eine Mischung aus einem fernen Glockenspiel, Harfenklängen und dem traurigen Singen einer Geige. Im gleichen Moment, als Joschannan diese Vergleiche zog, wurde ihm bewusst, dass sie völlig falsch waren.

»Weshalb sind wir hier?«

»Gemach, gemach«, sagte Stradsoider mit einem sanften Lächeln. »Ich hätte die mannigfaltigen Entscheidungen für diese Zusammenkunft nicht auf mich genommen, wenn ich nicht gewollt hätte, dir ihre Gründe darlegen zu dürfen.«

Der Sayporaner, der als Marrkurdiz vorgestellt worden war, machte einen Schritt auf Stradsoider zu. Die Bewegung war eine Spur zu abrupt erfolgt, als dass sie zu der künstlichen Gelassenheit gepasst hätte, mit der die Sayporaner diese Zusammenkunft zelebrierten.

Etwas stimmt nicht!, dachte Joschannan.

Tekener hatte beim Angriff in ihrer Nähe gestanden. Mit ein wenig Glück war er weder von den Thermo- noch von den Paralysestrahlen getroffen worden. Hatte er ihre Spur bereits aufgenommen?

»Wir sollten uns beeilen«, sagte Marrkurdiz drängend. »Wir haben nur noch wenig Zeit!«

»Wohlan denn!«, sagte Stradsoider, ohne den bisherigen Tonfall zu verändern. »Kommt alle zu mir!«

Als Joschannan und seine Begleiter zögerten, traten Marrkurdiz und Chourweydes auf sie zu und gaben ihnen in eindeutigen Gesten zu verstehen, dass sie sich zu Stradsoider auf das Podest begeben sollten.

In Joschannan schlugen alle Alarmglocken an. Aber er sagte sich, dass sie gegen die unsichtbaren Waffen der Sayporaner keine Chance hatten. Zudem hoffte er, dass Stradsoiders blumige Worte ernst gemeint waren und er ihn über seine Absichten in Kenntnis setzen würde.

Entschlossen trat er auf die Bühne. Onttril-Gukzz, Tork-Trak und die beiden Terraner folgten ihm.

Stradsoider, der fast einen Kopf kleiner war als Joschannan, hob die Arme und zeigte ihm die Innenseite seiner weiß schimmernden Hände.

»Ich sehe den inneren Zwiespalt, den Widerspruch in eurem Denken und Handeln«, sagte er lächelnd. »Dabei wäre es ein Leichtes, sich für neue Aspekte des Seins zu öffnen. Kindesgleich das Neue zu bestaunen, neues Wissen in sich aufsaugen, ohne in der Angst zu verharren, das Bisherige zu verlieren.«

Es klang wie ein Gebet. Joschannan blickte wie hypnotisiert in Stradsoiders goldfarbene Augen mit den längs geschlitzten Pupillen.

»Über die Meditation kann man lernen«, fuhr der Sayporaner fort, »seine Einstellungen zu verändern, das Zusammenleben mit anderen zu verbessern, ja gar die ganze Galaxis durch gemeinsames Handeln aufzuwerten. Ist es nicht das, was du suchst, Arun Joschannan? Ist es nicht das, was dir wirklich vorschwebte, als du dich für dieses schwere Amt entschieden hast? Ich sehe in dir, dass du höheren Zielen folgst. Aber bist du auch bereit, Altlasten abzustreifen, die dich daran hindern, diese Höhen zu erreichen? Meditation könnte dein Schlüssel sein, deinen eigenen Ansprüchen gerecht zu werden.«

Die Musik schwoll langsam an, wurde intensiver. Bässe mischten sich in die Melodie, und Joschannan merkte, wie sein Herz stärker schlug, sein Atem immer wieder stockte.

Chourweydes erklomm ebenfalls die Bühne und trat näher. Der Sayporaner musste sich auf die Zehenspitzen stellen, um den Mund an Joschannans Ohr heranzuführen.

»Atme ruhig«, flüsterte er. »Lass dich treiben. Öffne deinen Geist. Sei bereit für das, was bald kommen wird.«

In Joschannan regte sich Widerstand. Gegen die stetig eindringlicher werdende Musik kam er nicht an. Die Melodie entwickelte mehr und mehr Kraft. Druck legte sich auf seinen Kopf, sein Denken.

Plötzlich erklangen laute Geräusche von weit her. Die musikalische Kette riss, vermischte sich mit dem Lärm zu einem breiigen Etwas.

Strahlerfeuer!, schoss es Joschannan durch den Kopf. Wir müssen ...

Aus dem Augenwinkel gewahrte er, wie Marrkurdiz auf das Podest sprang. Er rief einige abgehackte Worte in einer fremden Sprache.

Befehle.

Das violette Leuchten trat durch den Glasboden der Bühne  des Transitparketts! , hüllte sie alle ein, verschluckte die Sayporaner, ihn und seine Begleiter.

Die letzte Chance ..., dachte Arun Joschannan. Jetzt könntest du noch vom Parkett springen ...

Dann spürte er das Ziehen.

... vorbei!, dachte er.
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Als Ronald Tekener den CYGNUS-Kampfgleiter im Rund des Sayporaner-Camps landete, hatte Leutnant Wanatabes Trupp den Einsatzort bereits gesichert und suchte Gebäude um Gebäude nach den Verschleppten ab.

Der Zellaktivatorträger schloss den Helm des SERUNS, den er sich eiligst angezogen hatte. »Über das Funksystem des Gleiters bist du mit uns in ständigem Kontakt, Nuggnugg«, erklärte er. »Du siehst, was ich sehe. Sobald dir etwas auffällt, meldest du dich. Okay?«

»Ich habe verstanden«, gab der Topsider zurück, der steif im Formsessel des Kopiloten saß.

Tekener verließ den Kampfgleiter.

Über den Helmfunk meldeten die Agenten, was sie vorfanden. Tekeners SERUN fügte im Headup-Display des Visiers die Informationen zusammen. Sobald er eines der Pagodenzelte ansah, zeigte ihm die Anzugpositronik, was sich darin befand.

»Sir!«, erklang die Stimme einer Agentin. »Das sollten Sie sich ansehen!«

»Joschannan?«, fragte Tekener, während er sich vom SERUN zu der Agentin tragen ließ.

»Nein, Sir! Es handelt sich um technische Geräte!«

Tekener fand die Agentin vor einem aufgebrochenen Reisecontainer. Er benötigte nur einen Blick.

»Diese Becken ...«

»Eine mobile Anlage mit Plasmabädern«, unterbrach sie Tekener. »Gut gemacht, Agentin!«

Im Container standen sechs Wannen nebeneinander, sie sahen unbenutzt aus. Tekener stellte eine Funkverbindung mit der JULES VERNE her.

»Tristan, wir benötigen einen weiteren Landetrupp! Spezialisten für Spurensicherung und Xenotechnik. Der Campus gibt mehr her, als wir gedacht haben ... Verflucht!«

Er hatte sich beim Sprechen umgewandt und sah gerade, wie Nuggnugg den Kampfgleiter verließ. Der alte Topsider trug weder einen Schutzanzug, noch hatte er eine mobile Funkeinheit bei sich. In großen Sätzen rannte er auf eines der kleineren Pagodenzelte zu.

Tekener beschleunigte mit Höchstwerten. Tristan Kasom fragte besorgt, was vorgefallen sei. Er gab ihm eine einsilbige Antwort und unterbrach die Verbindung zur VERNE.

»Nuggnugg, warte!«, schrie er über den Außenlautsprecher. »Keinen Schritt weiter!«

Aber der Topsider hörte nicht auf ihn. Er verschwand im Gebäude der Sayporaner, bevor ihn der Zellaktivatorträger erreichte.

Tekener zog seinen großkalibrigen Kombistrahler und preschte durch den hochgezogenen Eingang des Zeltes ...

... und wäre beinahe mit dem Topsider zusammengeprallt, der reglos im Eingangsbereich stand.

Der SERUN ortete keine unmittelbare Gefahr in Form von Sicherheitssystemen oder aktivierten Abstrahlfeldern von Strahlenwaffen.

Tek öffnete den Helm. »Was ist los?«

Der alte Topsider hob den rechten Arm und zeigte ins Halbdunkel des Raumes. Tekener kniff die Augen zusammen. Dann schloss er den Helm wieder.

Vor ihnen standen schlanke, elfenbeinfarbene Fässer, jeweils in Siebenergruppen aufgereiht.

»Diese Dinger leben!«, presste Nuggnugg hervor, während er langsam auf eine der Gruppen zuging. »Ich spüre ihre Schreie auf meinen Schuppen!«

Tekener runzelte die Stirn ob der Formulierung. Er verstand sie nicht. Allerdings wusste er sofort, womit sie es zu tun hatten.

Bisher hatte er nur die Beschreibung durch Tormanac gekannt. Er zweifelte nicht daran, dass es sich bei den Fässern um Badakk handelte. In der Vergrößerung der SERUN-Optik sah er die feine Schuppung der Körper ... und die leichten Bewegungen. Zitternd drängten sie sich aneinander.

»Warte, Nuggnugg. Wir wissen nicht ...«

Einer der Badakk fuhr kurze Füßchen aus und sprang ansatzlos auf Nuggnugg zu. Innerhalb eines Sekundenbruchteils beschleunigte das Wesen seinen fassförmigen Körper auf ein irrwitziges Tempo. Es blieb keine Zeit mehr, den Topsider aus der Gefahrenzone zu bugsieren.

Tekener hob seinen Strahler und drückte ab.

Der Desintegratorstrahl stanzte ein handtellergroßes Loch in den unteren Bereich des Badakkkörpers und brachte ihn sofort zu Fall. Ein hohes, fremdartiges Kreischen erfüllte den Raum.

Der Badakk überschlug sich zweimal, streifte Nuggnugg nur leicht, aber der Topsider wurde vom Aufprall mehrere Schritte zur Seite geschleudert.

Das schien das Zeichen für die restlichen Badakk zu sein, anzugreifen.

»Verstärkung!«, rief Tekener über Funk. »Sofort!«

Er stellte den Kombistrahler auf Paralyse und fällte den nächsten Badakk. Mit wenigen Sätzen eilte Tekener zu Nuggnugg, der sich mit einem wütenden Schnauben erhob, und umfasste ihn an der Taille, damit er vom Individualschirm des SERUNS eingeschlossen wurde.

Schuss um Schuss gab er auf die heranstürmenden Badakk ab. Dann erschienen die ersten LFT-Agenten im Zeltgebäude.

»Paralysatorbeschuss, bis sich nichts mehr bewegt!«, befahl der Zellaktivatorträger. »Wir benötigen die Badakk lebend!«

Während sich ein undurchschaubares Kampfgetümmel entwickelte, erklang plötzlich eine weibliche Stimme im Helmfunk: Shaline Pextrel, die Funk- und Ortungschefin der JULES VERNE. »Wir messen soeben im Hauptgebäude eine energetische Aktivität an, die einem Transitparkett entsprechen könnte!«

»Danke!«

Tekener gab einem der Agenten die Anweisung, Nuggnugg zu schützen. Dann stürzte er aus dem Pagodenzelt, aktivierte das Flugmodul und raste mit Höchstwerten auf das Hauptgebäude zu.

Als sich der Eingang schloss, zog Tekener den Kombistrahler und feuerte im Desintegratormodus auf die Aufhängevorrichtung des Zelteingangs. Er bremste ab, und der Individualschirm vollendete das Werk. Wie ein Geschoss schlug er durch die Zeltwand.

Dann sah er das violette Leuchten.

Es trat aus einem erhöhten Podest. Mehrere schemenhafte Wesen standen darin. Zwei davon glichen Topsidern mit kräftigen Schwänzen.

Tekener hob den Strahler. Der Daumen betätigte den Modusregler auf Stufe Paralyse.

Die Schemen lösten sich im violetten Leuchten auf.

Zu spät.

Tekener sicherte nach allen Seiten, fand den Raum leer und steckte den Strahler weg. Er aktivierte das Funkgerät, um der JULES VERNE und der NAUTILUS III mehrere Befehle durchzugeben. Dann flog er durch den zerstörten Eingangsbereich des Hauptgebäudes und kehrte zum Pagodenzelt zurück, in dem sich die Kampfhandlungen mit den Badakk abspielten.

Leutnant Wanatabe kam ihm entgegen. »Gebäude gesichert, Sir! Die Badakk sind paralysiert!«

»Sehr gut, Leutnant! Nehmen Sie Ihre Leute und verlassen Sie das Gelände sofort Richtung Parkanlage!«

»Verstanden!«

Tekener blickte sich um, sah Nuggnugg, wie er etwas planlos in der Nähe des Zeltes stand, packte ihn und flog mit ihm davon.

»Verzeih!«, rief er. »Wir müssen das Camp kurz verlassen, damit wir das Gelände aus der Luft stilllegen können.«

Der Topsider gab ein keuchendes Geräusch von sich.

Tekener drehte sich im Flug auf den Rücken. Hoch über ihnen sah er die beiden Kugelkörper der Raumschiffe vor dem blauen Himmel.

Wanatabe gab durch, dass seine Leute das Gelände verlassen hatten.

Tekener aktivierte die Funkverbindung. »Jetzt!«

Über dem Camp der Sayporaner flimmerte die Luft plötzlich, als die beiden Raumschiffe das Gelände mit stärkstem Paralysebeschuss eindeckten.

Fesselfelder bannten die beiden Raumschiffe auf den Landefeldern, während starke positronische Störfelder dafür sorgten, dass von den beiden Dreihundertmeterraumern keine Gefahr ausging.

Tekener landete mit dem Topsider in der Nähe des TLD-Trupps.

»Bereithalten zur Rückkehr!«, befahl er an die Adresse Wanatabes.

Die Schiffe stellten den Paralysebeschuss ein. Dafür öffneten sich die schweren Schotten an der Unterseite. Dutzende von Landungsbooten lösten sich aus den Rümpfen und stachen wie wilde Hornissen herab.

Tekener nickte Wanatabe zu. Der athletisch gebaute Leutnant gab Befehl zur Rückkehr in das Camp der Sayporaner.

»Was geschieht jetzt?«, fragte Nuggnugg.

»Wir bleiben hier und sehen uns aus der Distanz an, wie Wanatabes Leute und die Landetruppen aus der JULES VERNE die beiden arkonidischen Raumschiffe aufbringen und die restlichen Zelte und Container durchkämmen. Nun geht es darum, möglichst viele Informationen über die Sayporaner und die Badakk zu sammeln.«

»Und Gefangene zu machen?«

»Und Gefangene zu machen«, bestätigte Tekener. Er hob den linken Arm. »Wir können die Aktionen über das Multifunktionsarmband mitverfolgen.«

Der Zellaktivatorträger aktivierte die Hologrammfunktion des Armbands. Die Anzugpositronik schnitt die Bilder aus den Optiksystemen der Kampfgleiter und der Landetruppen zusammen.

Nuggnugg und Ronald Tekener sahen, wie mehrere Gleiter auf den Raumschiffen landeten. Die Störfelder hatten den Aufbau von Schutzschirmen erfolgreich verhindert.

Die Landetruppen enterten die Schiffe durch aufgesprengte Ladeluken.

Aus der Sicht eines Agenten sahen sie zum ersten Mal in das Innere eines der Raumschiffe. Einige wenige Badakk lagen oder standen reglos in den Gängen. Innerhalb weniger Minuten stießen die Kommandos bis in die Zentrale und die Maschinensäle vor. Auch dort dasselbe Bild: bewegungsunfähige Zylinderwesen, aber keine Badakk oder sonstigen Fremdwesen.

Erst in der Messe, die offenbar zu einer Art Tempel umgewandelt worden war, fanden sie eine größere Anzahl Sayporaner. So, wie sie herumlagen, hatten wohl mehrere gerade an einem halben Dutzend Kleintransmittern herumhantiert, als der Beschuss sie getroffen hatte.

Die Störfelder der JULES VERNE hatten ihnen die Option der Flucht via Transmitter aber ohnehin zunichte gemacht.

Es dauerte keine zwanzig Minuten, bis beide Raumschiffe, die Pagodenzelte und Container aufgebracht, durchsucht und alle Sayporaner und Badakk gefasst waren.

Leutnant Wanatabe, der aufgrund der Leitung durch den erstanwesenden Offizier-Regel das Oberkommando über den Einsatz innehatte, gab Tekener das offizielle Ergebnis bekannt: fünf getötete und rund dreißig inhaftierte Badakk, drei eigene Verletzte und insgesamt 270 gefangene Sayporaner.

»Und noch etwas ...«, fügte Wanatabe nach kurzem Zögern hinzu.

Ein seltsamer Unterton in der Stimme des Leutnants ließ Tekener aufhorchen. »Ja?«

»In einem der Zelte wurden vierzig Kinder gefunden.«

»Was für Kinder?«

»Terranische Kinder, Sir!«

»Leben sie noch?«

»Ja«, antwortete Wanatabe. »Aber es ist seltsam ... Sie wirken nicht so, als wären sie festgehalten worden. Es sieht eher so aus, als hätten sie dort ... gewohnt.«
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Drei Stunden später rief Ronald Tekener zur Lagebesprechung im Konferenzraum des GALERIE-Levels der Zentrale.

Neben Oberst Tristan Kasom, Nuggnugg und Leutnant Wanatabe fand sich Galo Kajat ein, der Residenz-Minister für Liga-Außenpolitik, der in Joschannans Abwesenheit formal höchste Vertreter der LFT.

Tekener sah es dem schlanken Mann mit den wachen grauen Augen an, dass er sich in der aktuellen Rolle nicht wohlfühlte. Tekener zweifelte aber nicht daran, dass er der Aufgabe gewachsen wäre, falls sie Joschannan nicht innerhalb einer nützlichen Frist finden würden und es hart auf hart kommen sollte.

»Danke, dass Sie alle gekommen sind«, begann Tekener. »Leutnant, wie sieht die Situation im Camp aus?«

»Wir haben die gefangenen Sayporaner und Badakk entwaffnet, durchsucht und in die JULES VERNE transportiert. Sie sind in kleinen Gruppen in den Gefängnismodulen untergebracht.«

»Werden sie überwacht?«, wollte Galo Kajat wissen.

»Routinemäßig, ja«, gab Wanatabe zurück. »Allerdings sprechen sie kaum miteinander. Und wenn sie es tun, scheitern unsere Translatoren nach wie vor an einer gesamtheitlichen Übersetzung. Wir erhalten grobe Informationsfetzen, mit denen die Linguistikexperten kaum etwas anfangen können. Vielleicht sind wir erfolgreicher, wenn sie wieder völlig fit sind. Noch haben sie mit den Folgen der Paralyse zu kämpfen.«

»Was ist mit den Jugendlichen, die Sie gefunden haben?«, fragte Tekener. »Haben Sie herausgefunden, woher sie stammen und was sie in Osa Mariga getan haben?«

»Sie wachen gerade aus der Paralyse auf. Sie machen einen desorientierten Eindruck, wollen nicht mit uns kooperieren und verlangen, zu den Sayporanern gebracht zu werden.«

»In welchem Bezug sprechen sie von den Sayporanern?«

»Sie nennen sie ihre ›Betreuer‹. Mehr haben die Verhörspezialisten bisher nicht aus ihnen herausgebracht.«

Galo Kajat runzelte die Stirn. »Wir wissen nicht einmal, von welchem Planeten sie entführt worden sind?«

Wanatabe zuckte etwas hilflos mit den Schultern.

»Man sollte meinen, dass ein Schiff wie die JULES VERNE mit Möglichkeiten ausgestattet sein sollte, jeden Bürger der LFT zu identifizieren«, fasste Kajat bissig nach.

»Ich bin sicher, dass dies über kurz oder lang der Fall sein wird, Minister«, sagte Tristan Kasom ruhig. »Bisher lag das Augenmerk der Spezialisten auf den Sayporanern und Badakk sowie dem Innenleben der beiden Schiffe, die aufgebracht worden sind.«

»Stichwort ›geenterte Schiffe‹«, nahm Tekener den Faden auf. »Was haben wir über die beiden Dreihundertmeterraumer herausgefunden?«

Wanatabe aktivierte die Memofunktion seines Multifunktionsarmbandes. »Die Schiffe wurden vor siebzehn Jahren in der Milchstraße gestohlen«, berichtete er. »Von der ursprünglichen Besatzung fehlt jede Spur. Es handelt sich um kleine Handels- und Passagierraumer älterer arkonidischer Bauart mit viel Ladekapazität. Beladen waren sie mit ...«

Er scrollte durch eine Liste und las dann vor: »Zirkuszelte für Aufführungen, Deko-Material, diverse Musikanlagen und Instrumente, Geräte für Sinnestäuschung, Genese-Plasmabäder, Steuerungsanlagen, Unterkünfte für Badakkgruppen und etliche Geräte und Anlagen, deren Zweck noch nicht ermittelt werden konnte. Interessant ist, dass alle Container als Zirkusmaterial deklariert sind.«

»Infiltration im Schutz neutraler Organisationen, wie intergalaktische Zirkusschiffe sie darstellen«, sagte Tekener nachdenklich. »Ein klassisches und ungeheuer effektives Vorgehen. Was wurde über die Flugrouten der Schiffe herausgefunden, seit sie gestohlen wurden?«

»Leider gar nichts«, antwortete Wanatabe. »Die positronischen Speicher wurden gelöscht, ebenfalls diejenigen der in den Messen zusätzlich installierten Kleintransmitter.«

Tekener strich sich die langen Haare zurück. »Das sollte die technischen Spezialisten der USO eigentlich nicht vor allzu große Probleme stellen.«

»Ich bitte um Verzeihung«, sagte Wanatabe. »Ich habe mich falsch ausgedrückt. Die Speicher wurden nicht bloß gelöscht, sie wurden zerstört.«

Der Zellaktivatorträger hob eine Augenbraue. »Nun, das könnte tatsächlich schwierig werden. Informieren Sie mich sofort, sobald die Experten wissen, ob und wie viele Daten sie rekonstruieren können. Und ich will, dass in den beiden Schiffen jedes einzelne Staubkorn unter die Lupe genommen wird! Bitte, fahren Sie mit Ihrem Bericht fort, Leutnant.«

Wanatabe nickte. »Die zentrale Messe der beiden Raumschiffe wurde durch die Sayporaner zu einem Versammlungsraum umgewandelt. Ebenfalls leicht modifiziert wurden die Wohn- respektive Schlafräume. Was aber seltsam ist: Es existieren viel mehr solche Räumlichkeiten als Gefangene.«

»Es vergingen mehrere Minuten, bis wir das Camp mit den Paralysatoren und Störfeldern angegriffen haben«, gab Oberst Kasom zu bedenken. »Wahrscheinlich gelang einigen von ihnen die Flucht über die Transmitter.«

»Das wäre möglich.« Tekener wirkte für einen Moment grüblerisch. »Ich halte es aber für wahrscheinlicher, dass die überzähligen Schlafräume derzeit nicht benutzt wurden, weil ihre früheren Bewohner irgendwo in der Milchstraße im Einsatz sind oder waren. Im Travnor-System beispielsweise.«

»Oder auf Terra, bevor das Solsystem verschwand«, fügte Galo Kajat hinzu.

Kasom nickte. »Das wäre natürlich auch möglich.«

Leutnant Wanatabe wartete kurz ab, ob sich noch jemand zu diesem Thema äußern wollte. Dann fuhr er fort: »Zusätzlich zu den Sayporanern haben wir in den Schiffen Badakk aufgegriffen. Im einen hielten sich vierzehn, im anderen einundzwanzig der Zylinderwesen auf.«

»Einmal zwei und einmal drei Siebenergruppen«, meldete sich Nuggnugg, der bisher der Unterhaltung stumm gefolgt war. »Das fiel mir bereits im Pagodenzelt auf, in dem wir auf diese Badakk gestoßen sind: Sie hatten sich jeweils zu Siebenergruppen zusammengeschlossen.«

»Danke, Nuggnugg, für diese Beobachtung.« Tekener erhob sich. »Ich denke, dann wissen wir, was unser nächstes Ziel sein wird.«

Vier Augenpaare sahen ihn gespannt an.

»Die Gegenstationen. Wir müssen die Gegenstationen zum Transitparkett und den Kleintransmittern finden. Bei den Letzteren wissen wir, dass ihre Reichweite begrenzt ist. Irgendwo in der Nähe muss es einen zweiten geheimen Stützpunkt der Sayporaner geben, zu dem Joschannan und seine Begleiter gebracht wurden.«

Der ertrusische Kommandant der VERNE runzelte die Stirn. »Und wenn es sich um einen mobilen Stützpunkt handelt? Ein Schiff, das mittlerweile in den Tiefen der Galaxis verschwunden ist?«

»Dann haben wir ein gewaltiges Problem«, sagte Galo Kajat düster.

»Mich macht noch eine ganz andere Information nachdenklich«, sagte Tristan Kasom. »Die Schiffe wurden vor siebzehn Jahren gestohlen. Ist euch klar, was das bedeutet?«

Tekener nickte. »Die Sayporaner oder ihre Helfer sind weit länger in der Milchstraße aktiv, als wir bisher angenommen haben.«

Kasoms Gesichtszüge verhärteten sich. »Und sie haben einen Plan.«
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Bis auf das kurze Ziehen bemerkte Joschannan nichts vom Transit. Als sich das aus dem Boden aufsteigende violette Leuchten verflüchtigte, fand er sich und seine Begleiter in veränderter Umgebung wieder.

Der Raum war ungleich größer als das Hauptgebäude der Zeltstadt. Ebenso hatte sich das Parkett unter ihren Füßen vergrößert  von Podest- auf Hallengröße.

Stradsoider verlor die überlegene Gelassenheit, die er zuvor noch an den Tag gelegt hatte. Er griff hastig in sein Gewand und förderte ein metallenes Kästchen zutage, in das er mit lauter Stimme mehrere Sätze in seiner Sprache schrie. Als eine andere Stimme antwortete, ließ er sie nicht zu Wort kommen und gab in rascher Folge mehrere Befehle durch, so zumindest interpretierte Joschannan die kurzen, abgehackten Wortfolgen.

Aus den Augenwinkeln gewahrte der Erste Terraner eine Bewegung und identifizierte Tork-Trak als Urheber.

»Keine Bewegung!«, befahl er augenblicklich auf Topsidisch.

»Ruhe!«, erscholl die Stimme des Sayporaners, der als Marrkurdiz vorgestellt worden war. »Ihr seid ab sofort offiziell Gefangene. Ihr werdet bald überstellt und ...«

Ansatzlos hob Marrkurdiz den rechten Arm. Aus einem schmalen Band, das an seinem Handgelenk befestigt war, löste sich ein blassgrauer Strahl. Aufstöhnend kippte der TLD-Agent zur Seite und krachte auf das gläserne Parkett.

Gleichzeitig schrie Henar Maltczyk auf, warf sich herum und rannte davon. Fünf Schritte weit kam er, dann fällte ihn der Paralysestrahl des Sayporaners wie einen Baum.

Marrkurdiz richtete seine rechte Hand auf Joschannan und die beiden Topsider. »Falls noch jemand der Ansicht ist, er sollte versuchen, ein Funkgerät zu benützen oder das Heil in der Flucht zu suchen, soll er dies ruhig versuchen. Es wird ihm nicht anders als diesen beiden ergehen.«

Joschannan straffte sich. »Das war nun bereits der zweite Akt der Aggression gegenüber der LFT«, sagte er eindringlich. »Damit macht ihr euch eine ganze Galaxis zum Feind. Noch könnt ihr ...«

»Was interessiert mich eure Galaxis?« Marrkurdiz blickte ihn aus eng geschlitzten Augen an. »Wir haben Verträge mit anderen Partnern!«

Bevor Joschannan etwas sagen konnte, öffnete sich ein Tor. Mehrere Sayporaner eilten herbei. Vier von ihnen ergriffen die beiden Paralysierten an Armen und Beinen und trugen sie davon.

»Was geschieht mit ihnen?«, fragte Joschannan scharf.

»Nichts!«, gab Marrkurdiz einsilbig zurück.

Dann sagte er kurz etwas zu Chourweydes, bevor er sich abwandte und leise auf Stradsoider einsprach.

Chourweydes gab den restlichen herbeigeeilten Sayporanern einen Befehl, worauf diese sich um Joschannan und die Topsider gruppierten.

»Ihr werdet nun in euren Wohnraum gebracht!«, sagte Chourweydes.

Während Joschannan als gutes Beispiel für Onttril-Gukzz und Tork-Trak voranging, ordnete er innerlich die drei Sayporaner ein, wie er sie bisher erlebt hatte.

Stradsoider, ein Phrasendrescher par excellence, hatte sich als Oberhaupt der Sayporaner ausgegeben. Gleichzeitig schien er aber von Marrkurdiz Befehle oder zumindest Anweisungen entgegenzunehmen.

Im Gegensatz zu Chourweydes, der bei Joschannan einen fast besorgten, fürsorglichen Eindruck erweckte, erschien ihm Marrkurdiz entschlossen und aggressiv. Und dies nicht nur, weil er, ohne zu zögern, den TLD-Mann und seinen flüchtenden Sekretär ausgeschaltet hatte.

Gleichzeitig hallte in seinem Kopf Marrkurdiz' Satz nach: Wir haben Verträge mit anderen Partnern.

War dem Sayporaner diese Aussage aus Versehen entschlüpft, oder bezweckte er etwas ganz Bestimmtes damit?

Durch einen nüchtern, fast steril wirkenden Gang, der sich sowohl auf einem Raumschiff wie irgendwo in einem planetaren Untergrund erstrecken konnte, erreichten sie eine massive Tür. Chourweydes öffnete sie und bat Joschannan und die beiden Topsider hineinzugehen.

Es handelte sich um einen fensterlosen Raum, in dem ein Tisch und mehrere sehr niedrige Stühle standen. Darüber hinaus war er leer. Indirektes Licht schuf eine künstliche, wenngleich nicht unfreundliche Atmosphäre.

Auf einen kurzen Befehl von Chourweydes nahmen die anderen Sayporaner Joschannan und seinen Begleitern alles ab, was nach Technik aussah.

Bevor sie allein gelassen wurden, drehte sich Chourweydes noch einmal um.

»Bitte, glaub mir, dass mir diese Behandlung, die ihr durchmachen müsst, tief zuwiderläuft. Wenn es etwas gibt, was ich für meine neuen Freunde tun kann, so lass es mich bitte wissen.«

Joschannan presste die Lippen aufeinander, während er sich die Worte zurechtlegte. »Du wirst dafür sorgen, dass meine beiden paralysierten Begleiter medizinisch versorgt und beobachtet werden«, sagte er schließlich. Dann machte er eine bedeutungsvolle Pause, bevor er hinzufügte: »Lass dir zudem gesagt sein: Wenn du in diesem Zusammenhang den Begriff Freund ins Spiel bringst, kann es um die sayporanische Gesellschaft nur sehr schlecht bestellt sein.«

Chourweydes perlmuttweißes Gesicht kräuselte sich, als bliese man über die Haut, die sich auf einer Tasse heißer Milch gebildet hatte. »Wir werden dich bald holen«, sagte er leise.

Fast fluchtartig verließ er ihr Gefängnis.

Befriedigt konstatierte Arun Joschannan, dass seine Worte den Sayporaner tatsächlich betroffen gemacht hatten.


9.

Osa Mariga

10. Februar 1470 NGZ



Der Abend färbte den Himmel über Thea in satten orangeroten Farben. Zirrkadenschwärme tanzten über den Zierbüschen und den Springbrunnen von Osa Mariga.

Eines der kleinen blauen Helikopterinsekten landete auf Nuggnuggs Handrücken. Mit den Hinterbeinen putzte es seine vier Rotorflügel, während es den alten Topsider aus violett facettierten Augen aufmerksam musterte. Dann hob es mit einem tiefen Brummen ab, vollführte einen Dreiviertellooping und schloss sich dann wieder dem Schwarm an.

Nuggnugg griff in eine Tasche seiner Kleidung und förderte den Beutel zutage, den er an Bord der JULES VERNE erhalten hatte. Er klaubte eine Handvoll fettige Asche hervor und schloss den Beutel mit spitzen Fingern. Genussvoll atmete er den Duft der Asche ein. Das Gemisch roch nach Wüste und Abenteuer. Nie hätte er gedacht, dass synthetisch hergestellte Pflegeasche so eindrucksvoll sein könnte.

Er schloss die Augen und rieb sich das Gemisch vorsichtig ins Gesicht. Die dünne Schuppenhaut um Augen und Wangen nahm die Pflegestoffe dankbar auf. Ein wohliges Stöhnen entschlüpfte seiner Kehle. Ohne Hast massierte er die Rückstände an den trockenen Stellen an seinen Ellbogen und den Handgelenken ein.

Innerhalb weniger Minuten fühlte sich Nuggnugg wieder frisch und erholt genug, um seinen Auftrag fortzusetzen.

Der unsterbliche Terraner Ronald Tekener hatte ihm Osa Mariga zugeteilt, um weitere Informationen über die Sayporaner zu sammeln.

Zur gleichen Zeit waren rund um Thea Agenten und weiteres Personal unterwegs in der Hoffnung, den entscheidenden Hinweis auf den Rückzugsort der Sayporaner zu finden. Nuggnugg wusste, dass die LFT und mit ihr vielleicht die gesamte Milchstraße auf unabsehbare Schwierigkeiten zusteuerten, wenn sie den Ersten Terraner nicht gesund und innerhalb einer nützlichen Frist befreiten.

Seit drei Stunden sprach er alle möglichen Passanten in Osa Mariga an, besuchte Schenken und ließ sich nur dann auf einen Becher Schaumwein ein, wenn es ihm ratsam erschien, geselliges Vertrauen aufzubauen und fremde Zungen zu lösen.

Gleichzeitig hatte er aber den persönlichen Auftrag nicht vergessen, den Arun Joschannan ihm gegeben hatte. Der Erste Terraner hatte ihn gebeten, in Erfahrung zu bringen, weshalb es so überdurchschnittlich viele Artisten von Thea geschafft hatten, in der ganzen Milchstraße berühmt und bejubelt zu werden.

»He, Nuggnugg!«

Erstaunt wandte sich der Topsider um. Er benötigte ein paar Herzschläge, bis er die Arkonidin erkannte, die auf ihn zukam. Sie trug eine elegante Kombination aus schwarz-weiß kariertem Stoff. Das lange weiße Haar fiel luftig über ihre Schultern.

»Tonara!«, rief er. »Tonara von Falkan! Ich hätte dich beinahe nicht wiedererkannt.«

Sie zeigte ihm lächelnd ihre Zahnreihen und umarmte ihn stürmisch. Nuggnugg versteifte sich, überwand dann aber seine Überraschung und drückte die Arkonidin sanft an sich.

Ihr Lächeln verbreiterte sich, während sich ein wehmütiger Schatten über ihr Gesicht legte. »Ich bin alt geworden, nicht wahr?«

Er löste sich aus Tonaras Umarmung, hielt sie aber auf Armlänge von sich, um sie ausgiebig zu betrachten. »Man muss sich der Jahre nicht schämen, wenn man sie aufrichtig erlebt hat«, zitierte er eine alte topsidische Weisheit. »Du siehst ...«

Er überlegte angestrengt, was Humanoide in einer solchen Situation zu sagen pflegten. Kraftvoll? Erhaben? Bissfest? Aber Menschen waren weniger spezifisch als Topsider.

»Du siehst gut aus!«, sagte er endlich. »Deine Haare haben mich verwirrt. Als du als jahrgangsbeste Feuerartistin Thea verlassen hast, war dein Kopf noch frei von ihnen.«

Der rauchige Klang von Tonaras Lachen trug ihn geradewegs zurück in die alten Tage. Als sie nächtelang die Schenken Dolina Salamonskis unsicher gemacht hatten und er sich beim Versuch, ihre Tricks mit brennenden Getränken nachzuahmen, nicht nur Kleider und Schuppen versengt, sondern auch gehörig betrunken hatte.

»Die guten alten Zeiten«, sagte sie träumerisch. »Wir waren so jung. Die ganze Galaxis schien uns zu Füßen zu liegen. Ich wollte die Sterne bereisen und meine Nummern auf exotischen Planeten aufführen. Ich hatte so viele Träume.«

»Ja«, stimmte er zu. »Und ich hatte jede Menge Durst damals.«

Tonara lachte erneut und knuffte ihn in die Schulterpartie. »Du warst schon immer ein leuchtendes Beispiel der Bescheidenheit. Ich habe jedenfalls seither niemanden kennengelernt, der so unkompliziert ist wie du. Du warst dir für keine Arbeit zu schade und hast alles dankbar und gewissenhaft erledigt. Gleichzeitig hast du das Leben genossen und kamst mit allen gut aus. Das sind allesamt Fähigkeiten, von denen ich selbst auch gern etwas mehr gehabt hätte.«

»Wie gesagt: Ich war ziemlich durstig zu jener Zeit«, sagte er lachend. »Apropos: Hättest du kurz Zeit, um mit mir einen Wiedersehensbecher zu trinken?«

Tonara von Falkan hakte sich bei ihm unter. »Aber immer doch. Dort drüben im Durstigen Naat gibt es einen hübschen Innenhof, und der Schaumwein ist auch nicht ohne.«

Er blickte sie kritisch von der Seite her an. »Solange er nicht brennt, soll es mir recht sein.«

»Diese Zeiten sind lange vorbei, Nuggnugg«, sagte sie lachend, während sich erneut ein Hauch von Traurigkeit in ihren Augen zeigte.

Sie betraten den Innenhof des Durstigen Naats und setzten sich an einen freien Tisch. Bei einem Servoroboter bestellten sie zwei Becher kühlen Schaumwein. Während die Zirrkaden über ihre Köpfe surrten, erzählte die Falkanin von ihren Erlebnissen in den Weiten der Galaxis. Sie hatte mit dem Zirkusschiff CHAQUM'TA fast alle wichtigen Welten der Milchstraße besucht und ihre Feuerkünste vorgeführt. Als ein Feuer ihren Lebenspartner tötete, einen arkonidischen Schwalbensprecher namens Sulamon, hatte sie mit ihrer Berufung gebrochen und war danach nie mehr aufgetreten.

»Es ist die bittere Ironie des Universums, dass die Liebe meines Lebens durch jenes Element zerstört wurde, das ich einst so meisterhaft beherrscht habe.«

»Hast du ... hattest du ...«

»Ob es mein Feuer war, das Sulamon verbrannte?«, fragte sie sanft. »Nein, es war ein technischer Unfall, wie er nur alle paar hundert Jahre einmal vorkommt. Ein defekter Energiemeiler, dessen dreimal redundante Sicherheitssysteme versagt haben.«

»Was hast du dann gemacht?«

»Ich habe die CHAQUM'TA über Nacht verlassen und bin auf meine Heimatwelt Falkan geflogen. Dort habe ich später die Leitung eines Varietétheaters übernommen, du solltest einmal zwei Dutzend jonglierende Grall sehen. Nach Thea bin ich erst vor wenigen Wochen zurückgekehrt.«

Nuggnugg lag eine Frage auf der Zunge. Er überlegte, wie er sie stellen konnte, ohne Tonaras Gefühle zu verletzen. Sie kam ihm zuvor.

»Ich habe dich nicht vergessen, Nuggnugg«, sagte sie entschuldigend. »Aber die vielen Eindrücke haben mir etwas zugesetzt. Die Erinnerungen an mein altes Leben taten mir weh. Irgendwie hatte ich Angst, dass es mich völlig aus der Bahn werfen könnte, wenn ich dich träfe. Und ich wusste ja nicht, ob du ...«

»Ob ich überhaupt noch lebe?«, fragte er. »Nun, nicht jede alte Schuppe fällt aus.«

Einen Moment hingen sie beide ihren Gedanken nach. Dann fragte Nuggnugg: »Und? Wie ist es?«

»Was meinst du?«

»Wie ist es, mir gegenüberzusitzen?«

Tonara streckte die Arme über den Tisch und ergriff seine Hände. »Ich bin sehr froh, dich zu sehen«, sagte sie ernst. »Ich denke, es hätte mir gut getan, wenn ich früher nach Thea zurückgekehrt wäre. Deine Nähe hat mich immer auf den Boden geholt.«

Ein wenig verlegen griff Nuggnugg nach seinem Becher und leerte ihn in einem Zug. Dann erzählte er ihr von seinem Leben. Dabei stellte er fest, dass er in der Zwischenzeit weder besonders herausragende Dinge erlebt noch sich groß verändert hatte. Seltsamerweise schien genau dieser Umstand die Falkanin glücklich zu machen.

»Na ja«, meinte er. »Seit gestern hat sich mein Leben eigentlich komplett verändert. Allerdings kann ich selbst nicht so recht glauben, in was für eine Geschichte ich da verwickelt worden bin.«

Er erzählte vom Zusammentreffen mit dem Ersten Terraner Arun Joschannan und von seinem Auftrag, Hinweise zum Aufenthaltsort der geheimnisvollen Sayporaner zu suchen. Das Wissen um Joschannans Entführung ersparte er ihr. Tekener hatte ihm eingeschärft, nichts davon nach außen dringen zu lassen.

»Ich habe diese Wesen getroffen, die du Sayporaner nennst. Sie wirkten auf mich wie eine üble Mischung aus Clown und Scharlatan, und ich hatte keine Lust, weder mit den einen noch den anderen zu tun zu haben.«

»Du weißt also nicht, wohin sie sich zurückgezogen haben könnten?«

»Tut mir leid. Aber da kann ich dir leider nicht helfen. Ich kenne auch niemanden, der direkt mit ihnen zu tun gehabt hat.«

Der Topsider bestellte zwei weitere Becher Schaumwein. »Das wäre auch ein wenig zu viel der glücklichen Fügung gewesen. Zuerst dich zu treffen und dann noch die Spur zu den Sayporanern zu finden. Oder gar das Geheimnis von Thea aufzudecken.«

Die Falkanin runzelte die Stirn. »Von was für einem Geheimnis sprichst du?«

»Arun Joschannan hat mich darauf gebracht. Mir ist es eigentlich nie aufgefallen, aber ist es nicht seltsam, dass eine Zirkusakademie so weit außerhalb der Ballungszentren der Terraner, Arkoniden und der anderen wichtigen Völker der Galaxis liegt? Und weshalb ausgerechnet Thea so viele berühmte Artisten hervorgebracht hat? Joschannan nannte es deswegen das ›Geheimnis der Zirkuswelt‹. Er vermutete, dass eventuell eine Strahlenquelle dafür verantwortlich ist, dass es so viele begabte Artisten gibt, die auf Thea ausgebildet wurden.«

Tonara legte den Kopf in den Nacken und stieß ihr rauchiges Lachen aus. »Denkt der Erste Terraner wirklich, dass wir allesamt Mutanten sind?«

Nuggnuggs Schwanz peitschte nervös auf den Boden. »Nein, das nicht. Aber er fand es wahrscheinlich, dass eine Strahlung die Ausbildung begünstigen könnte, ohne dass dabei die Genstruktur verändert wird.«

»Das ist eine sehr abenteuerliche Theorie«, gab die Falkanin grinsend zurück. »Tatsächlich ist das Geheimnis viel banaler  aber auch viel schöner.«

Nuggnuggs Schwanz klatschte gegen einen der Nebentische. Erschrocken verstaute er ihn unter der Bank, auf der er saß. »Du kennst das Geheimnis tatsächlich?«, fragte er mit zitternder Stimme. »Was ist es?«

»Aber, aber«, sagte sie lächelnd, »Geheimnisse sollten doch bewahrt und nicht ausgeplaudert werden.«

Als sie sein schockiertes Gesicht sah, prustete sie laut heraus. »In Ordnung, mein Lieber. Mein alter Lehrmeister würde mich dafür eine Nacht lang verkehrt an ein Schwebeseil hängen, aber für dich kann ich ja eine Ausnahme machen.« Sie hob den linken Zeigefinger und deutete ihm an, näher zu kommen.

Gespannt beugte er sich vor.

»Dass Thea so weitab der Ballungszentren liegt, ist ein reiner Zufall«, flüsterte sie. »Vor vielen Jahren musste ein Zirkusschiff auf Thea notlanden. Die Besatzung beschloss, auf der verlassenen Freihändlerwelt zu bleiben. Sie finanzierten sich aus dem Warenumschlag, den sie installierten, und gründeten eine Zirkusakademie.«

»Aber ...«

»Die Zirrkaden«, raunte sie geheimnisvoll. »Die Zirrkaden sind das wahre Geheimnis von Thea!«

Nuggnuggs Gebiss knackte. »Die Zirrkaden? Ich verstehe nicht ganz.«

Tonara sah sich um und deutete auf eines der kleinen blauen Helikopterinsekten, das sich auf einem Sonnensegel niedergelassen hatte.

»Eigentlich ist es physikalisch unmöglich, dass sie ihre Rotorflügel aus eigener Kraft so stark beschleunigen können, um überhaupt vom Boden abzuheben, geschweige denn zu fliegen«, erklärte die ehemalige Feuerartistin. »Weshalb sie dennoch fliegen? Weil sie von der physikalischen Unmöglichkeit nichts wissen. Sie fliegen einfach. Jeder Artist lernt während seiner Ausbildung diese Geschichte. Erst wenn er es geschafft hat, die Grenzen in seinem eigenen Kopf zu sprengen, wird ihm auch das Artistendiplom verliehen.«

»Das ist ... alles?«

Tonara lächelte. »Das ist alles. Artisten von Thea besitzen keine besonderen Fähigkeiten. Sie haben nur gelernt, sich nicht sagen zu lassen, was möglich ist und was nicht. Das ist das Geheimnis der Zirkuswelt.«



*



Nach einer kurzen Nacht mit vielen angeregten Gesprächen meldete sich Nuggnugg über das Funkgerät, das ihm eine Terranerin namens Shaline überlassen hatte. Ein Gleiter holte ihn ab und brachte ihn zur JULES VERNE im Orbit von Thea.

Tonara von Falkan hatte sich schlafen gelegt. Sie würden sich in den nächsten Tagen wieder treffen, wenn sich der Rummel gelegt hatte und Joschannan hoffentlich gefunden worden war.

Nuggnugg berichtete dem unsterblichen Terraner, dass er trotz vieler Gespräche keine neuen Informationen zum Rückzugsort der Sayporaner gefunden hatte. Wie es schien, hatten sie zwar immer wieder mit der Bevölkerung Osa Marigas verkehrt, sie aber nicht in ihr Allerheiligstes vorgelassen. Von den vierzig jungen Terranern hatte beispielsweise niemand auf der Insel etwas mitbekommen.

»Danke, Nuggnugg!«, sagte Tekener. »Das deckt sich mit den Informationen, die mir von den anderen zugetragen wurden.«

In diesem Augenblick aktivierte sich ein Bildschirm auf Tekeners Arbeitsstation. Das Gesicht eines Terraners erschien.

»Oberstleutnant Pecker, was gibt es?«, fragte Tekener.

»Wir haben die Daten analysiert, die von den Meta-Ortern während der gesamten Sayporaner-Aktion gesammelt worden waren. Dabei sind wir auf einen merkwürdigen Impuls gestoßen.«

»Erzählen Sie!«

»Ich bin nicht hundertprozentig sicher, Sir! Aber ich interpretiere den Impuls als einen der Begleitumstände bei der Aktivierung eines Transitparketts. Ich habe weitere ähnliche Energiemuster gefunden, die aber irgendwie ... nun, zerfasert wirken. Ich vermute, dass der konzentrierte Beschuss der JULES VERNE den Kontakt mit der Gegenstation dieser Transitparkette verhindert hat.«

»Konnten Sie den ungefähren Standort einer Gegenstation ermitteln?«

»Leider nicht, Sir«, gab Pecker zurück. »Aber die Gegenstation befindet sich irgendwo im Theatrum-System. Für alles andere sind die Energiemuster ungeeignet, egal, wie hochwertig die dahinterstehende Technologie sein mag.«

»Das ist immerhin etwas«, sagte Tekener, der sein berüchtigtes Lächeln aufgesetzt hatte. »Damit können wir davon ausgehen, dass die Gegenstation des Transitparketts, über das Joschannan entführt wurde, ebenfalls im System sein dürfte und nicht nur diejenigen der Kleintransmitter. Danke Ihnen, Oberstleutnant!«

»Was geschieht jetzt?«, fragte Nuggnugg.

»Wir konzentrieren uns auf die Himmelskörper und Raumstationen des Theatrum-Systems. In wenigen Minuten werden zudem zehn Posbi-BOXEN hier eintreffen, die uns bei der Suche wertvolle Unterstützung leisten können.«

»Wie kann ich euch helfen?«

Ronald Tekener legte ihm eine Hand auf den Unterarm. »Du hast uns bereits einen großen Dienst erwiesen. Dafür bin ich dir überaus dankbar. Wenn du dich lieber deinen eigenen Angelegenheiten widmen möchtest, verstehe ich das. Allerdings würde ich gern weiterhin auf deine Fähigkeiten zurückgreifen, falls wir sie wieder benötigen sollten.«

Nuggnugg ließ den Schwanz erfreut auf den Boden peitschen.

»Ich helfe gern«, sagte er. »Zudem habe ich eine Information aufgetrieben, die ich dem Ersten Terraner gerne persönlich übergeben werde, wenn wir ihn gefunden haben.«

Tekener grinste. »Von deiner Art gibt es leider viel zu wenige, Nuggnugg. Ist dir das bewusst?«

Der Topsider ließ das Gebiss krachen.
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»Dringender Anruf aus der Funk- und Ortungszentrale«, erklang die wohlmodulierte Stimme von Tekeners Zimmerservo. »Shaline Pextrel wünscht dich zu sprechen.«

Tekener blies eine Strähne von Sandbergs schwarzer Haarpracht aus dem Gesicht und richtete sich auf. »Tut mir leid, das ist dienstlich.«

Sandberg stützte sich auf den linken Ellbogen. Die drei Schmuckkristalle funkelten in der abgedunkelten Kabine. »Einfach so? Die Nacht ist kaum vorbei, und jetzt ist es genug?«, fragte sie. »Ist das deine Art zu verhindern, dass jemand dich verletzt, weil er neben dir älter wird? Oder willst du dir selbst damit etwas beweisen?«

»Du stellst eindeutig zu viele Fragen, Lisa Sandberg!« Er streifte sich das Hemd über. »Ich muss niemandem etwas beweisen. Das habe ich alles hinter mir.«

Er gab dem Zimmerservo ein Zeichen, und der kleine Kom-Schirm erhellte sich. Shaline Pextrels Gesicht erschien. »Ronald, verzeih mir die Störung.«

»Was gibt es?«

»Wir haben einen Rafferspruch abgefangen mit den Koordinaten von Osa Mariga und anderen Informationen. Das Seltsame daran ist, dass er von einem der beiden aufgebrachten Schiffe stammt, die gegenwärtig untersucht werden.«

»Lass mich raten: Von den Spezialisten fühlt sich niemand verantwortlich, den Spruch abgesetzt zu haben; er erscheint nicht einmal im schiffsinternen Kommunikationslogbuch?«

Shaline Pextrel riss verwundert die Augen auf. »Bist du unter die Hellseher gegangen?«

Tekener lächelte. »Zufall«, gab er zurück. »Shaline, könntest du mir bitte einen Gefallen tun und mich mit derjenigen Person verbinden, die gerade in einem der beiden Schiffe an der Navigationspositronik herumschraubt?«

»Ja.«

»Danke! Und leite mir bitte das Gespräch an mein Arbeitsterminal im GALERIE-Level 2. Bin in drei Minuten dort. Ich muss nur kurz etwas wegräumen.«

Pextrel grinste. »Jawohl, Sir!«, verkündete sie, dann erlosch die Verbindung.

»Das war es also?«, fragte Sandberg.

»Ja, tut mir leid. Bei mir ist das Frühstück nicht inklusive.«

Zweieinhalb Minuten später saß Tekener an der Station der Expeditions- oder Einsatzleitung im oberen Level der JV-1-Zentrale.

»Spezialist Rob Kline steht zu deiner Verfügung«, meldete die Funk- und Ortungschefin.

»Danke, Shaline!«

Das Bild wechselte, und ein junger Mann blickte ihm aus dunklen Augen erwartungsvoll entgegen.

»Spezialist Kline, wenn ich richtig informiert bin, haben Sie vor Kurzem in der Nähe der Navigationspositronik ein Ihnen unbekanntes Kästchen gefunden und versucht, es zu öffnen.«

Wenn der USO-Spezialist verwundert über Tekeners Eröffnung war, dann ließ er es sich nicht anmerken. »Das stimmt, Sir.«

»Bringen Sie dieses Kästchen sofort zur JV-1. Mit ein wenig Glück enthält es alle Daten, die wir in den letzten Stunden erfolglos gesucht haben!«

»Verstanden, Sir. Ich lasse mich mit einem Gleiter hochbringen.«

»Sehr gut. Beeilen Sie sich!«



*



Zwanzig Minuten später standen Tekener, Oberst Kasom, Kline und zwei weitere Positronikspezialisten in einem der Speziallabors.

Das Kästchen lag geöffnet und angedockt an die Analyseeinheit der Laborpositronik vor ihnen.

»Es handelt sich um eine Art Blackbox, wie sie seit Jahrtausenden im Flug- und Schiffsverkehr verwendet werden«, erläuterte der Laborleiter Sal Visberg. »Dieses Modell wird in erster Linie von Transportfirmen verwendet. Sie ist im Positronikplan des Schiffes nicht eingezeichnet und kann nur schwer gefunden werden, selbst wenn man weiß, dass sie irgendwo eingebaut ist.«

Rob Kline runzelte die Stirn.

»Es ist eine unabhängige Kontrolleinheit«, erklärte Tekener. »Damit können die Eigner der Transportfirmen die Flugrouten ihrer Schiffe diskret überwachen. Routenabweichungen und abgeänderte Zeitpläne deuten auf Schmuggel- und andere illegale Aktivitäten der Schiffskapitäne.«

»So ist es«, bestätigte Visberg. »Navigationspositroniken können manipuliert werden. Diese kleine Blackbox hier löst hingegen sofort einen Rafferfunkspruch an die Zentrale aus, wenn an ihr herumgeschraubt wird  wie es bei Ihnen der Fall war, Kline.«

»Das bedeutet also«, sagte Oberst Tristan Kasom, »dass diese kleine Box womöglich alle Bewegungen aufgezeichnet hat, seit die Sayporaner das Schiff gestohlen haben?«

»Ja, Oberst«, sagte Tekener lächelnd. »Mit ein wenig Glück wissen wir gleich mehr, als wenn wir die Daten des Navigationscomputers ausgewertet hätten.«

Der Zellaktivatorträger spürte, wie sich sein Puls beschleunigte. Falls sie nicht eine Enttäuschung erlebten, wären ihre Suche nach Joschannan und die Jagd auf die augurenhaften Sayporaner endgültig lanciert.

»Etwas kann ich bereits sagen«, meldete sich Sal Visberg. »Die Blackbox überspielt gerade riesige Datenpakete an die Analysepositronik. Wenige Sekunden noch, dann liegen die ersten Auswertungen vor.«

»Die letzten siebzehn Jahre sind von Belang«, sagte Tekener. »In erster Linie will ich wissen, welche Himmelskörper oder Objekte das Schiff innerhalb des Theatrum-Systems angeflogen hat.«

»Das sollte kein Problem sein«, gab Visberg zurück. »Die Positronik wird die Navigationsdaten in ein Systemmodell integrieren.«

Seine langen Finger, die eher zu einem Pianisten als zu einem Positronikspezialisten gepasst hätten, tanzten über das Eingabefeld.

Die letzten Sekunden dehnten sich endlos. Dann erhellte sich unvermittelt der Holoschirm der Analyseeinheit. Das Theatrum-System mit seinen sieben Planeten wurde eingeblendet. Während sich die Planeten in unterschiedlicher Geschwindigkeit um ihre Sonne drehten, entstanden satte gelbe Linien  die Flugbewegungen des gestohlenen Raumschiffs.

Ronald Tekener folgte den Linien mehrere Minuten lang. Dann deutete er auf den äußersten Planeten. »Nochmals abspielen und Vergrößerung auf Theatrum VII!«

Die Linien erschienen erneut. Sie führten aber nicht zum äußersten Planeten, sondern zu einem seiner drei Begleiter.

»Besitzt dieser kleine Mond von Theatrum VII irgendwelche bekannten Installationen?«, fragte Tekener in die Runde. »Bergbauminen, Handelsstationen, irgendetwas in der Art?«

Tristan Kasom schüttelte den Kopf. »Ich kenne das System mittlerweile auswendig. Weder auf dem äußersten Planeten noch auf seinen Monden befinden sich irgendwelche bekannten Einrichtungen; nicht einmal stillgelegte Minen.«

»Bingo!«, sagte Tekener mit einem kalten Grinsen. »Ein unwirtlicher und unbesiedelter Himmelskörper ... Tristan, bitte lass NEMO eine umfassende Aufklärung über alles, was sich auf oder unter der Oberfläche befindet, organisieren. Gleichzeitig soll die JV-1 den Mond im Schutz des Paros-Schattenschirms ansteuern. Die drei LFT-Schiffe, die Posbi-Raumer und die beiden anderen VERNE-Teile sollen derweil eine umfassende Systemüberwachung mit Schwerpunkt Theatrum-VII aufziehen!«

Oberst Tristan Kasom bestätigte.

Die Jagd ist eröffnet!, dachte Tekener.
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Als sie die Schritte im Gang hörten, gingen Onttril-Gukzz und Tork-Trak sofort in Angriffsstellung.

Bevor sich die Tür öffnete, flimmerte die Luft vor ihnen. Sie entspannten sich wieder. Sie würden auch diesmal keine Gelegenheit erhalten, einen der Sayporaner anzugreifen. Das Kraftfeld, das sich aufgebaut hatte, war für sie nicht zu durchdringen.

Chourweydes trat herein. Sie erkannten ihn am Geruch und dem etwas engeren Schnitt der Kleidung. Die Identifizierung anhand des Gesichts war dagegen unmöglich. Einzig durch jahrelanges Training gelang es ihnen, einzelne Angehörige eines humanoiden Volkes zuverlässig voneinander zu unterscheiden. Bei den Augurenwesen mit ihren seltsam inhaltslosen Gesichtern hatten die beiden Topsider nicht den Hauch einer Chance.

Der Sayporaner trug ein Tablett, auf dem verschiedene gebratene Fleischstücke und zwei Wasserkaraffen standen. Vorsichtig stellte er es ab, holte einen Stuhl und platzierte ihn direkt vor das Energiefeld.

»Onttril-Gukzz und Tork-Trak«, sagte Chourweydes. »Ich möchte gern ein paar Worte mit euch wechseln. Ich hoffe auf eure Kooperation.«

Tork-Trak trat so nahe an das Kraftfeld, dass der Sayporaner seinen Atem gespürt hätte, wenn die unsichtbare Barriere nicht bestanden hätte.

»Wir wollen wissen, wohin ihr den Ersten Terraner gebracht habt!«

Chourweydes verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Ihm geschieht nichts. Das ist alles, was ich sagen kann.«

Onttril-Gukzz trat neben ihren Partner. »Das habt ihr uns bereits gestern gesagt, als diese Zylinderwesen ihn abgeholt haben!«

»Das waren Badakk, nicht wahr?«, bellte Tork-Trak.

Der Sayporaner hob beide Arme. »Sie lassen ihn schon bald zu euch zurückbringen. Ihr müsst euch wirklich keine Sorgen machen. Ich möchte vielmehr die Zeit nutzen, um mit euch über euer Volk zu sprechen. Es ist in meinen Augen ...«

»Was habt ihr mit ihm gemacht?«, schrie Tork-Trak ungehalten. »Ist er bei den Badakk? In einem Becken der wahren Gedanken?«

Chourweydes schwieg.

Onttril-Gukzzs Schwanz schlug krachend auf den Boden. »Sind es die Badakk, die angeordnet haben, Joschannan zu ihnen zu bringen? Sind sie es, die hier das Sagen haben?«

Der Mund des Sayporaners bewegte sich lautlos.

»Antworte ihm!«, fauchte Onttril-Gukzz. »Sind die Badakk diejenigen, die bestimmen, was hier geschieht?«

»Ich bin hier, um mehr über euch zu erfahren, Topsider. Ihr seid die ersten Angehörigen eures Volkes, denen ich begegne. Betrachtet es als Geste des Interesses. Als ersten Schritt zu einer Verständigung zwischen uns!«

»Wenn du etwas über uns erfahren willst, musst du zuerst unsere Fragen beantworten, Chourweydes!« Tork-Trak spie den Namen ihres Gesprächspartners aus wie einen Fluch. »Also: Arbeitet ihr für diese Geschöpfe?«

»Wir arbeiten mit ihnen zusammen, nicht für sie«, stieß der Sayporaner empört aus. »Wir würden sicher vieles anders machen, denn mein ... unser Weg ist es, andere zu überzeugen. Die Badakk kommen allerdings auch auf anderen Wegen zu Erfolgen, von denen mein Volk profitiert!«

Onttril-Gukzz ließ das Gebiss krachen. »Was meinst du mit ›Erfolgen‹, Chourweydes?«

Der Sayporaner schwieg.

Die Topsiderin atmete zweimal tief durch. »In Ordnung«, sagte sie dann ruhig. »Was willst du wissen?«

»Welche Position nehmen die Topsider in der Galaxis Milchstraße ein?«

Tork-Traks Schwanz peitschte nervös über den Boden. Onttril-Gukzz machte ihm ein Zeichen, dass er sich zurückhalten solle.

Die Topsiderin meinte zu fühlen, dass der Sayporaner ein echtes Interesse an ihnen hegte. Wenn sie ihm ein paar Knochen vor das Maul warfen, würde er ihnen vielleicht Dinge verraten, die ihnen später nützlich sein könnten.

»Wir sind ein eigenständiges Volk«, erklärte sie.

»Die Topsider gehören nicht der Liga Freier Terraner an, wie ich mitbekommen habe. Ihr aber dient dem Anführer der Liga. Ist das nicht ein Widerspruch?«

»Nein«, sagte sie zögernd, »das ist eine Art ... Familienangelegenheit. Meine Mutter und er wuchsen zusammen auf einem Planeten auf, wurden zusammen unterrichtet und arbeiteten später Seite an Seite.«

»Es ist eine Tradition bei uns, dass wir einige Jugendjahre lang bei den anderen leben«, erklärte Tork-Trak, der sich beruhigt hatte. »Wir lernen voneinander. Dieses aufgenommene Wissen macht uns stärker.«

Chourweydes neigte den Kopf. »Das kann ich gut verstehen. Wir lernen in ähnlicher Weise von anderen ...«

»Du sprichst von den Badakk?«, hakte die Topsiderin sofort nach. »Wo seid ihr ihnen begegnet? Und was genau lernt ihr von diesen trippelnden Zylinderwesen?«

Der Sayporaner verzog den Mund zu einer Art Lächeln. Auf Onttril-Gukzz wirkte es aber gefährlicher als bei anderen Humanoiden. »Sie kommen aus einer anderen Galaxis.«

Onttril-Gukzz horchte auf. War dies tatsächlich Stolz in der Stimme ihres Gesprächspartners?

»Wir aber stammen von einem anderen Ort«, fuhr der Sayporaner fort. »Einem Ort, den ihr euch niemals vorstellen könnt! Vielleicht macht es dieser Umstand so schwierig, die Badakk zu verstehen.«

Die Topsiderin mahlte nachdenklich mit den Zähnen. Der Sayporaner redete offen heraus, erzählte ihnen mehr, als sie ihn gefragt hatten.

Ein Trick? Oder versuchte er tatsächlich, ihr Interesse und Vertrauen zu gewinnen?

»Du solltest uns nicht für beschränkte Provinzplanetler halten«, sagte sie. »Unser Volk hat ein kleines, aber angesehenes Sternenreich aufgebaut. Wir sind Mitglied im Galaktikum. Und wir können uns durchaus in Xenolebewesen einfühlen. Wir Topsider haben viele Wunder des Universums gesehen und ferne Galaxien besucht. Wenn ihr aus einer fremden Galaxis kommt, beeindruckt uns das nicht!«

»Wir fragen uns allerdings«, schaltete sich Tork-Trak ein, »weshalb ihr euch in die Milchstraße einschleicht wie Eierdiebe.«

Onttril-Gukzz ließ den Schwanz bestätigend auf den Boden peitschen. »Wisst ihr eigentlich, wie gefährlich das für euch sein kann? Bisher haben Eindringlinge in der Milchstraße immer kläglich verloren  und euch wird es nicht anders ergehen.«

Chourweydes öffnete den Mund  und schloss ihn wieder. Die letzte Aussage schien ihn aus der Fassung gebracht zu haben.
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Im Schutz des Paros-Schattenschirms erreichte die JV-1 den kleinen Mond von Theatrum VII.

Es dauerte keine Viertelstunde, bis Shaline Pextrel vermeldete, dass die Orter im Untergrund des Mondes einen ausgedehnten Stützpunkt ausgemacht hatten. Dieser erwies sich als fernoptisch wie energetisch bestens getarnt. Aus diesem Grund hatten ihre Schiffe ihn in den vergangenen Tagen übersehen. Für zufällig kreuzende Schiffe wäre es gänzlich unmöglich, auf die Station zu stoßen.

Ronald Tekener gab zusammen mit Oberst Tristan Kasom vom COMMAND-Podest aus über das Kommunikationssystem die Taktik des Angriffs durch, als die Alarmsirenen unvermittelt durch die Zentrale der JV-1 gellten.

»Generalalarm!«, rief Kasom. »Ortungsstation?«

»Drei Schiffe sind aus dem Hyperraum aufgetaucht!«, gab Pextrel durch. »Sie steuern den Mond an.«

Im Haupt-Hologlobus erschienen die Bilder, die von der Ortung aufgefangen wurden. Zwei der Raumschiffe waren von langer, dünner Form mit einem abgeflachten Kopf wie bei einer Antenne oder einem überlangen Druckstift. Das dritte Schiff glich einem Fräskopf.

Bevor sie den Anflug vollendeten, kamen sie plötzlich zu einem relativen Halt.

»Intensive Taster- und Fernortungsaktivitäten von allen drei Schiffen!«, vermeldete Pextrel.

»Sie haben bemerkt, dass im System etwas vor sich geht«, knurrte Tekener.

»Ich fange einen hoch verschlüsselten Hyperfunkspruch auf«, kam es von der Ortungsstation. »Er stammt von den ... Sie beschleunigen!«, rief sie aus. »Fluchtkurs!«

»Verhindern!«, befahl Tekener. »Die Schiffe dürfen nicht in den Hyperraum entkommen! Unterstützung durch die Posbi-Raumer und die beiden anderen VERNE-Teile!«

»Ich fange sie ab!«, rief Gerhardsson, der Emotionaut, der nach wie vor in der JV-1 Dienst tat.

Fieberhafte Geschäftigkeit nahe an der Grenze zur Nervosität breitete sich in der Zentrale aus.

Im dem Hologlobus zoomte die Darstellung zurück. Die Kugelzelle der JV-1 wurde eingespielt und die ersten drei Posbi-BOXEN, die den Systemsektor erreicht hatten.

Die JV-1 beschleunigte mit Höchstwerten, überholte die drei Schiffe und kam dann in einer weiten Parabel auf sie zu. Die Feuerleitstelle eröffnete breitflächigen, schweren Beschuss des Raumes, auf den die drei flüchtenden Raumer zuflogen.

»Schneller Salventakt!«, befahl Tekener. »Zwingt sie zu einer Kurskorrektur!«

NEMO blendete bei jedem der drei Schiffe Beschleunigungswerte und die relative Geschwindigkeit ein. Raumtorpedos explodierten, entfesselten innerhalb von Mikrosekunden gewaltige Kräfte, die ganze Planeten hätten zerreißen können.

Der Fräskopfraumer und einer der Nagelraumer flogen ein Ausweichmanöver, während der zweite Nagelraumer unverdrossen auf das Zentrum der Explosionsherde zuhielt.

Oberst Kasom blickte mit versteinertem Gesicht auf die Werte, die im Hologlobus dargestellt wurden. »Die Posbis kommen zu spät. Die Flüchtenden sind bereits zu schnell.«

»Ich seh's«, gab Tekener zurück.

Der zweite Nagelraumer verschwand in der Feuerhölle.

»Seine Schirme brechen zusammen«, berichtete Pextrel. »Er wird höchstens als Wrack aus dem Explosionsherd treten.«

»Welchen willst du, Tek?«, fragte Kasom. »Den anderen Nagelraumer oder den Fräskopf?«

»Keinen von beiden!«, bestimmte der Zellaktivatorträger. »Wir fliegen die Mondstation der Sayporaner an. Die Posbis sollen sich um das Wrack des Nagelraumers kümmern!«

Während die beiden flüchtenden Raumschiffe im Hyperraum verschwanden, flog die JV-1 ein Wendemanöver und nahm sofort Kurs auf den Mond von Theatrum VII.

»Landetruppen zum Ausschleusen bereithalten!«, befahl Kasom.

Der kleine Mond  ein Felsbrocken von knapp 120 Kilometern Durchmesser  wuchs im Haupt-Hologlobus an. NEMO färbte denjenigen Teil des Mondes gelb, unter dem sich die Station der Sayporaner erstreckte.

»Bewegung auf der Oberfläche des Mondes!«, rief Shaline Pextrel.

Das Bild zoomte heran. Aus einer getarnten Schlucht erhob sich ein weiterer Fräskopfraumer und beschleunigte mit irrwitzigen Werten.

»Abfangen!«, rief Tekener. »Aber diesmal mit dosiertem Feuer! Ich wiederhole: nur dosiertes Feuer! Der Raumer darf nicht vernichtet werden!«

»Joschannan könnte sich an Bord befinden!«, rief der ertrusische Kommandant mit seiner kräftigen Stimme durch die Zentrale, damit auch der Letzte wusste, was die Stunde geschlagen hatte.

Der Feuerleitoffizier deckte den Fräskopfraumer an mehreren Stellen mit Punktfeuer ein. Die gestaffelten Schutzschirme flackerten und erloschen schließlich.

Das fremde Raumschiff beschleunigte weiter.

»Wirkungstreffer auf den Antriebsblock!«, befahl Tekener. »Auf meine Verantwortung!«

Sofort bildeten sich Strahlbahnen zwischen der JV-1 und dem Flüchtenden. Mit einem grimmigen Lächeln verfolgte der Zellaktivatorträger, wie sich am Heck des Raumschiffes in rascher Folge mehrere Explosionen ereigneten. Falls es zu einer Kettenreaktion kam, würde er sich womöglich für den Tod des Ersten Terraners zu verantworten haben.

Was kommt vor dem Fall?

Unwillig schüttelte Tekener den Kopf. Weshalb kamen ihm Sandbergs Worte plötzlich jedes Mal in den Sinn, wenn er im Begriff war, ein wenig mit dem Feuer zu spielen?

Die Kettenreaktion trat nicht ein.

Antriebslos trudelte der Fräskopfraumer weiter. Die Traktorstrahlen der VERNE-Kugelzelle griffen nach ihm, stabilisierten seinen Kurs und bremsten ihn ab.

»Sollen wir ihn zuerst untersuchen, bevor wir uns um die Station kümmern?«, fragte Kasom.

Tekener kontrollierte kurz die Situation. Ihre anderen Schiffe würden innerhalb weniger Sekunden eintreffen.

»Das sollen die JV-2 und das Mittelstück übernehmen«, bestimmte er. »Ich will die Station!«

Sie nahmen erneut Kurs auf den Mond. In der getarnten Schlucht standen weitere Raumschiffe. Mehrere von ihnen aktivierten gerade ihre Triebwerke. Als die JV-1 sie mit Störimpulsen bombardierte, hüllten sie sich in hochwertige Schutzschirme, blieben aber auf ihren Landefeldern stehen.

Tekener gab Kasom die letzten Anweisungen und machte sich dann auf zum Kampfgleiter, mit dem er am Einsatz teilnehmen würde.

Sekunden später verließen die ersten Landetruppen die JV-1. Über die Verbundschaltung seines SERUNS erlebte Tekener ihre Landung mit.

Die versteckten Schotten stellten die schweren Waffen der CYGNUS-Kampfgleiter vor keine nennenswerten Probleme. Die Bodentruppen enterten die Station über mehrere Zugänge.

Weder von den geparkten Schiffen noch von den Anlagen aus wurden sie unter Beschuss genommen. Auch die Sayporaner in der Station leisteten kaum Widerstand.

Ganz offensichtlich hatten die Auguren und ihre Verbündeten nicht mit einem direkten Angriff auf die Station gerechnet und wurden von den anstürmenden Truppen überrollt.

Keine zehn Minuten dauerte es, bis jemand meldete, zwei paralysierte Terraner gefunden zu haben.

Tekener, der mit zwei USO-Agenten soeben eines der gesprengten Schotten erreicht hatte, schaltete sich ein. »Identifikation!«, befahl er. »Handelt es sich bei einem der beiden um Joschannan?«

»Nein, Sir!«, kam es zurück. »Ein TLD-Mann namens Crun Jaschyk und ein Regierungsmitglied ...«

»Henar Maltczyk!«, gab Tekener durch. »Joschannans Sekretär. Bringt die beiden in Sicherheit!«

Zusammen mit den zwei USO-Agenten stürmte Tekener weiter, tief in das Innere der Station der Sayporaner.



*



Wie zuvor saßen sie einander gegenüber, abgetrennt nur durch das Energiefeld.

Onttril-Gukzz hatte immer stärker das Gefühl, dass Chourweydes es ehrlich meinte mit seinem Interesse an einem friedlichen Dialog.

Sie erzählte dem Sayporaner von der ruhmreichen Vergangenheit der Topsider, vom Triumvirat und der langsamen Annäherung an die LFT, die den Topsidern nicht zuletzt auch wirtschaftlich äußerst interessante Perspektiven verlieh.

Plötzlich öffnete sich die Tür, und Marrkurdiz stürmte mit zwei weiteren Sayporanern herein. In seinem Gürtel steckte ein silbernes Wurfmesser. Seine Bewegungen wirkten hektisch, fast panisch.

»Fertig mit der Plauderei!«

Dann hob er die rechte Hand und richtete sie auf Onttril-Gukzz und Tork-Trak. Das schmale Armband leuchtete matt. Die Topsiderin erinnerte sich daran, dass er damit die beiden Terraner paralysiert hatte.

Das Energiefeld erlosch.

Der Sayporaner und die beiden Topsider erhoben sich.

»Was soll das?«, fragte Chourweydes erschrocken.

»Die Station wird geentert«, berichtete Marrkurdiz wütend.

Er zog mit der linken Hand ein kleines Funkgerät hervor, das ihnen abgenommen worden war, und warf es Tork-Trak zu.

»Du wirst mit dem Befehlshaber dieser Aktion Kontakt aufnehmen und ihm sagen, dass wir freies Geleit zu unserem Spenta-Raumer erhalten. Wenn dem nicht zugestimmt wird, stirbt zuerst dein Artgenosse, dann du!«

Tork-Trak aktivierte das Funkgerät. Dann ließ er den Arm wieder sinken. »Ich werde gar nichts tun, solange wir nicht wissen, wo Arun Joschannan ist. Unser Leben für seines!«

Marrkurdiz richtete sein Strahler-Armband auf den Topsider. »Das kannst du haben!«

»Marrkurdiz!«, herrschte Chourweydes seinen Artgenossen an. »Unnötiges Blutvergießen nützt jetzt niemandem etwas. Tote Geiseln sind wertlos!«

Während der Sayporaner mit sich rang, hörte Onttril-Gukzz Schreie und gedämpfte Strahlerentladungen. Offenbar schien die Eroberung der Station bereits weit fortgeschritten. Kein Wunder, dass Marrkurdiz zunehmend nervöser wurde.

Zwei weitere Sayporaner kamen herein. »Sie sind gleich hier!«

»Melde dich bei dem Einsatzleiter!«, herrschte Marrkurdiz Tork-Trak an.

»Nur wenn ihr verratet, wo der Erste Terraner ist«, gab der Topsider seelenruhig zurück.

Bevor Marrkurdiz antworten konnte, schaltete sich Chourweydes ein.

»Es sei so!«, rief er. »Wir geben euch den Aufenthaltsort von Arun Joschannan, und ihr garantiert uns freies ...«

»Nein!«, schrie Marrkurdiz wütend. »Du hast nicht die Berechtigung ...«

Eine krachende Explosion im Vorraum der Gefängniszelle schnitt ihm das Wort ab. Er zuckte heftig zusammen.

Tork-Trak nutzte die Gunst der Stunde und griff an.
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»Jemand hat ein Funkgerät mit TLD-Kennung aktiviert, das nicht zu unserem Verbund gehört«, meldete die Anzugpositronik von Tekeners SERUN.

»Lokalisieren!«

In Tekeners Headup-Display modifizierte sich die Innenkarte der Station. Das aktivierte Funkgerät befand sich eine Ebene tiefer. Der Zellaktivatorträger befahl zwei Trupps dorthin. Gleichzeitig aktivierten er und seine beiden Begleiter die Flugaggregate der Anzüge.

Nicht ganz vierzig Sekunden benötigten sie, um via Antigravschacht in die Tiefe vorzustoßen. Tekener betrat eine Art Sicherheitstrakt mit doppelt gesicherten, massiven Schotten und Türen.

Waren Arun Joschannan und seine beiden topsidischen Begleiter an diesen Ort gebracht worden?

Mehrere Agenten sicherten den breiten Gang. Einer deutete auf eine halb geöffnete Tür.

Tekener nickte und ging mit erhobenem Kombistrahler darauf zu. Im Innendisplay wurden ihm laufend die Ortungsergebnisse angezeigt. In dem Raum, der zu der Tür gehörte, befanden sich sechs Personen. Wenn er der Wärmebildinterpretation der SERUN-Positronik Glauben schenken wollte, handelte es sich bei zweien von ihnen um Topsider.

Den Bewegungen der Personen nach zu urteilen, herrschte Aufruhr im etwa hundert Quadratmeter großen Raum. Schreie erklangen.

»Ich gehe rein!«, gab er durch. »Steht zurück und haltet euch bereit!«

Tekener prüfte kurz Ladezustand und Einstellungen seines Kombistrahlers, dann aktivierte er das Flugmodul und preschte hinein.

Er krachte durch die halb geöffnete Tür, wurde vom SERUN um ein Hindernis herumgelenkt und abgebremst. Er riss den Strahler in die Höhe.

Innerhalb von wenigen Sekundenbruchteilen übersah der Zellaktivatorträger die Szenerie. Über den Kombistrahler blickte er von Person zu Person.

Zwei Sayporaner rangen mit einem Topsider. Tekener erkannte Onttril-Gukzz, Joschannans Leibwächterin. Mit peitschenden Schwanzschlägen setzte sie sich gegen Messer und Strahler zur Wehr.

Der zweite Topsider  Tork-Trak  schlug mit seinem Schwanz nach einem einzelnen Sayporaner, während er dessen rechten Arm in die Höhe gebogen hielt, obwohl Tekener darin keine Waffe erkannte.

Ein vierter Sayporaner stand wie unbeteiligt daneben. Hastig hob er die Arme, als er Tekeners Waffe auf sich gerichtet sah.

Tekener schoss zweimal im Paralysemodus auf die beiden Sayporaner, die Onttril-Gukzz bedrängten. Aufstöhnend sanken sie zu Boden.

Die Topsiderin wirbelte herum, erkannte Tekener und sprang in einem weiten Satz an ihm vorbei in Richtung ihres Partners.

»Warte!«, schrie Tekener, als er sah, wie Onttril-Gukzz den Sayporaner in die Höhe riss, mit dem Tork-Trak kämpfte.

Fluchend bewegte Tekener den Strahler hin und her. Nicht einmal mit der positronischen Unterstützung bekam er den Sayporaner sauber in die Zielerfassung.

Der Augure befreite seinen rechten Arm und richtete ihn auf Tork-Trak. Onttril-Gukzz schrie auf, zog dem Gegner ein Wurfmesser aus dem Gürtel und stieß ihm die Klinge bis zum Anschlag in den Halsansatz.

Gurgelnd sank der Sayporaner in sich zusammen. Dunkles Blut spritzte in hohem Bogen aus der Wunde.

»Mediker!«, rief Tekener, während er den vierten Gegner in Schach hielt. »Wir haben hier einen verletzten Sayporaner!«

Onttril-Gukzz richtete sich zu voller Größe auf. Ohne Tekener oder die Agenten zu beachten, die den Raum stürmten, ging sie auf den vierten Sayporaner zu.

»Chourweydes«, sprach sie ihn laut an. »Dir wird klar sein, dass du jeden Gedanken an Flucht aufgeben musst. Du wirst festgenommen und vermutlich vor ein Kriegsgericht gestellt. In unseren Berichten werden wir aber erwähnen, dass du dich um eine offene Kommunikation bemüht hast. Und dass du uns geholfen hast, Arun Joschannan zu befreien!«

Tekener steckte den Kombistrahler weg und trat neben die beiden Topsider. »Du weißt, wo Joschannan untergebracht ist?«

Der Sayporaner breitete die Arme aus. »Kommt mit, ich führe euch zu ihm. Aber wir sollten uns beeilen.«

»Weshalb?«, fragte Tekener misstrauisch.

»Er befindet sich im Areal der Badakk«, gab Chourweydes zurück und steuerte auf die Tür zu, als wäre damit alles gesagt.

Seinen verblutenden Artgenossen bedachte er mit keinem einzigen Blick.

Mit einem Schutztrupp aus einem Dutzend Agenten stießen sie weiter in die Station vor. Zwei Level tiefer begann das Areal der Badakk. Die Zylinderwesen leisteten erbitterte Gegenwehr. Sie weigerten sich, auch nur einen Trippelschritt zurückzugehen, und brachten sich durch den Einsatz ihrer überlegenen Technik mit hochwertigen Schutzschirmen immer wieder in strategische Vorteile.

Aber die Agenten waren nicht nur zahlenmäßig, sondern auch taktisch klar im Vorteil. Mit konzentriertem Paralysebeschuss dezimierten sie laufend die Anzahl der sich wehrenden Gegner.

Ronald Tekener beteiligte sich nicht an den Gefechten, sondern ließ Chourweydes die ganze Zeit über nicht aus dem Blick. Durften sie dem Sayporaner tatsächlich vertrauen, oder führte er sie womöglich direkt in ihr Verderben?

Er wirkte keineswegs wie ein verängstigter Gefangener, der versuchte, um jeden Preis seine Haut zu retten. Chourweydes machte auf den Zellaktivatorträger mehr den Eindruck eines Hausherrn, der seine Gäste herumführte.

»Hier ist es!« Der Sayporaner blieb vor einer Tür stehen.

Tekener gab zwei Agenten zu verstehen, dass sie vorgehen sollten.

Die Tür war verschlossen. Dem konzentrierten Desintegratorbeschuss hielt sie aber nicht lange stand. Sie kippte nach innen und krachte auf den Boden.

Sie betraten ein hell beleuchtetes Labor.

Ein Badakk ergriff kreischend die Flucht. Tekener hob seinen Kombistrahler und holte das Zylinderwesen mit einem gezielten Paralyseschuss von den Füßchen.

»Dort hinten!«, sagte Chourweydes.

Als sie langsam auf die vom Sayporaner angezeigte Stelle zugingen, spürte Tekener, wie sich sein Magen zusammenzog.

Er blieb vor ihm stehen.

Sie hatten Arun Joschannan gefunden. Und er lebte. Aber das waren auch schon die einzigen guten Nachrichten.

»Holt ihn raus!«, befahl Tekener.

Die beiden Topsider und zwei weitere Agenten ergriffen den Ersten Terraner und hoben ihn vorsichtig aus dem badakkischen Geneseplasma.

»Was kommt vor dem Fall?«, murmelte Tekener düster.



ENDE





Arun Joschannan in der Gewalt des Feindes  und sei es nur mental  kann zu einer Katastrophe werden, die zumindest politisch genauso gefährlich für die LFT ist wie das Verschwinden des Solsystems. Ronald Tekener nimmt die Fährte des Gegners im bislang so beschaulichen Theatrum-System auf.

Den weiteren Verlauf des Konflikts mit den feindlichen Mächten QIN SHIS schildert Arndt Ellmer im Folgeband, der in einer Woche überall im Handel erscheinen wird. Der Titel von PR 2666 lautet:



DIE PYRAMIDE DER BADAKK
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Faszinierende Hinterlassenschaften (I)





Als von den Terranern zur Zeit des Vereinten Imperiums mit ihrer Explorerflotte die Erforschung der Milchstraße vorangetrieben wurde, war die damit verbundene Konfrontation mit dem »Zweiten Imperium« der Jülziish-Blues im 24. Jahrhundert alter Zeitrechnung zweifellos eins der herausstechenden Ereignisse. Zudem wurde über Molkex und Suprahet eine Brücke in die tiefe Vergangenheit geschlagen, deren Einzelheiten erst mit der Zeit weiter entschlüsselt werden konnten.

Die Entdeckung des Riesenplaneten Herkules im 52.419 Lichtjahre von der Erde entfernten System EX-2115-485 durch die EX-2115 im Frühjahr 2326 erwies sich hierbei als viel bedeutsamer, als zunächst gedacht wurde  ungeachtet dessen, dass schon der Mond Impos nicht nur Fundort eines der von ES ausgestreuten 25 Zellaktivatoren gewesen war, sondern auch Standort des legendären Oldtimer-Observatoriums (PR 152).

Herkules als »einziger« Planet war mit 2.213.000 Kilometern Durchmesser um rund 800.000 Kilometer größer als Sol, wenngleich bis auf einen kleinen Kern von verschwindend geringer Dichte. Herkules wurde von siebzehn »Monden« umkreist, sechs davon auf retrograden Bahnen; zehn waren Sauerstoffwelten und von der Größenordnung her der Erde ähnlich, mit 0,9 bis 1,3 Gravos Schwerkraft. Impos, abgeleitet von »imposant«, umkreiste Herkules in 984.000 Kilometern Entfernung.

Vor einem zuckerhutähnlichen Achttausender-Berg konnte die Äona genannte Ruinenstadt ausgegraben werden. Ihr Alter wurde seinerzeit mit 1,3 bis 1,118 Millionen Jahren ermittelt. Bohrungen ergaben in 372 Metern Tiefe eine gewaltige Zerstörungsschicht. Im Singender Berg genannten Felsmassiv fanden die Forscher den 6000 Meter hohen Dom: Den Hohlraum ausfüllend, gab es hier eine energetische Darstellung der Galaxisspirale, eine absolut exakte, bis in die Einzelheiten naturgetreue Nachbildung. Per Antigravfeld getragene Personen konnten Blickwinkel, Detailsicht und dergleichen durch ihre Gedanken steuern.

In einer Seitengasse der unter dem Observatoriumsdom gelegenen Maschinenhalle wurde die bemerkenswerte Statue einer hochgradig stilisierten Figur gefunden. Der Körper war unter einem weich fallenden Gewand verborgen, anscheinend ohne Arme und Beine und insofern nicht menschlich, da der Kopf weder Nase noch Mund aufwies. Nur die Augen, von innen heraus leuchtend, waren eindeutig menschlich, zeigten allerdings Weisheit und Abgeklärtheit in einem bemerkenswerten Ausmaß. Die von Tyll Leyden »Oldtimer« genannten Wesen konnten schon vor der Begegnung mit den Erranten der Kosmischen Fabrik MATERIA als vormalige Querionen und spätere Barkoniden identifiziert werden, obwohl es hierzu des Kontakts mit den Netzgängern bedurft hatte. Selbst hatten sie sich Petronier oder Galaktische Ingenieure genannt.

Sie kamen vor rund 1,3 Millionen Jahren zur Bändigung des Suprahets in die Milchstraße, als der »Große Galaktische Krieg« tobte und die Horden von Garbesch in Seth-Apophis' Auftrag unsere Sterneninsel heimsuchten. Die ANLAGE des Ritters der Tiefe Armadan von Harpoon wurde von ihnen ebenso wie die Dunkelwolke der Provcon-Faust erbaut. Eine von ihnen hinterlassene Warnung vor einem wieder erwachten Suprahet wurde am 30. Dezember 2326 aktiviert, weil der USO-Spezialist Lemy Danger am 4. August 2326 auf Eysal den verhängnisvollen Schuss abgegeben hatte. Dieser vernichtete einerseits einen der Zellaktivatoren und aktivierte andererseits Geräte der Apaso-Jülziish unter der Stadt Malkino, deren gravitationsenergetische Stoßfront die Galaxis erschütterte und das Suprahet zu neuer Aktivität weckte.

Die Wächter für alle rufen! Alles Leben ist in Gefahr! Wir rufen das Leben, um zu warnen! In einer in letzter Minute errichteten Überladungszone 4000 Cygins vor unserem System, gelang es, die Existenz aufzuhalten. Aber die Entfernung von 4000 Cygins war zu gering. Die explosive Übersättigung traf unser System mit verheerenden Folgen. Entgegen unseren Berechnungen erfolgte die Verpuffung in unseren Raum. Hyperenergien schlugen durch, verbanden sich mit Tumultprozessen zu materiell stabilen Massen und stürzten in unser System. Ein geringer Teil verschwand in den Tiefen der Lichtinseln. Die Wächter für alle rufen! Die Existenz ist wieder erwacht. Erkennt den Weg, über den die Existenz zu uns gekommen ist, und erkennt die sieben Zeichen und ihre Bedeutung. Schafft eine Überladungszone, bevor sich die Existenz erhebt. Vernichtet sie, oder alles Leben wird vernichtet. Lebt sie weiter, dann wird es bald keine große Lichtinsel mehr geben. Sie ist eine supraheterodynamische Existenz! (PR 164)



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



der Planetenerkunder »Curiosity« ist auf dem Mars gelandet. Ein gutes Omen ist es allemal, wenn er das ausgerechnet an dem Tag tut, an dem ich das Vorwort zu dieser LKS schreibe. Hoffen wir, dass der Roboter mindestens genauso lange funktioniert und Bilder und Daten zur Erde übermittelt, wie das seine Vorgänger Spirit und Opportunity getan haben beziehungsweise im Fall von Opportunity immer noch tun. Die erste Landung eines Menschen auf dem Mars soll nach bisherigen Plänen circa 2035 bis 2040 stattfinden. Mit etwas Glück werden wir das noch erleben.

Eines steht jetzt schon fest. Die ersten Marsflieger werden lediglich einen Hinflug buchen. Ein Rückflug ist aus Kostengründen nicht drin. Außerdem muss gewährleistet sein, dass Rückkehrer keine Mikroorganismen mit zur Erde schleppen, die alles Leben auf unserer Welt nachhaltig vernichten.

Die Zukunft bleibt spannend.



Bei facebook durfte ich kürzlich einen herrlichen Cartoon bewundern, den unser Risszeichner Lars Bublitz gezeichnet und eingestellt hat. Als Folge unseres Mailkontakts könnt ihr jetzt und in den kommenden Wochen immer wieder nette Cartoons mit und um Perry Rhodan auf der LKS bewundern. Dabei geht es zunächst um die Geheimnisse des neuen Fellaktivators.





Humorvolles und Besinnliches



Franz Aistleitner; franz.aistleitner@gmx.net

Mit dem Roman 2657 »Geheimbefehl Winterstille« gab es wieder einmal Humoristisches von Leo Lukas. War die Sache mit dem Ei ein wenig an den Haaren herbeigezogen und die Besonderheit der Zahl 26 noch in der Wikipedia nachvollziehbar, so blieb der Leser mit der »kosmischen Zahl 4« allerdings im Regen stehen. War anfangs noch zu erwarten, dass gegen Ende des Romans die Auflösung präsentiert wird, so konnte man nachher bestenfalls hoffen, dass wenigstens die »knackige Achtzigjährige«, Major Dredrebaisel, bis zum nächsten Schichtwechsel auf der KRAKAU II die Lösung finden wird. Mir ist das jedenfalls gelungen.

Ansonsten bin ich mit dem Fortschritt der Handlung recht zufrieden. Monströse (Toten-)Hirne, Leichen in den Sonnen und Formatierungen des menschlichen Bewusstseins sind Science Fiction der etwas anderen Art. Die Charaktere kommen gut rüber, und die Neukonfiguration der BASIS war eine gelungene Überraschung. Bin schon gespannt, was QIN SHI noch so alles in Reserve hat.

Herzliche Grüße an das ganze Autorenteam und an alle Leser.



Danke im Namen aller Leser und Autoren.





Christian Wehrschuetz, wehrschuetz@gmx.at

Als Altleser seit 1970, der euch auch von Belgrad aus seit Jahren die Treue hält, melde ich mich wieder einmal mit einem Hinweis. Wie ich von meiner älteren Tochter Michaela erfahren habe, hat es PR sogar in die Serie »Die Nani« geschafft. Nachsehen kann das jeder Leser unter Youtube: »Die Nani, der Charmebolzen, 6'24«.

Abgesehen davon, dass der Dialog witzig ist, zeigt das wohl auch, dass PR wirklich weltweit bekannt wurde. Als Journalist leiste ich mir jede Woche eine Stunde PR, denn die Befassung mit der galaktopolitischen Lage erleichtert auch das Verständnis des Balkans.

Macht weiter so, werdet aber bei der Person Rhodan nicht zu pazifistisch. Mein Liebling ist und bleibt Reginald Bull.





eisbaer@online-rudel.net

Vor vielen, vielen Jahren hat mir mein Vater ein Stück aus einem PR-Heft vorgelesen. Aus welchem, kann ich nicht mehr sagen. Jedenfalls kann ich mich aber noch daran erinnern, dass es um eine Landung einer beschädigten Korvette ging. Ich wollte wissen, was denn eine Korvette sei, und er erklärte mir, dass es sich um ein kleines Raumschiff handele.

Mit dem Begriff »Raumschiff« konnte ich allerdings auch nichts anfangen, sodass er sagte, das sei so etwas wie ein Flugzeug. Weiter ging es dann damit, dass jemand sich aus der Zentrale meldete. Mein Vater unterbrach und erklärte gleich, dass dort der Pilot säße. Das verstand ich so lange, bis zu dem Teilsatz, aus dem klar wurde, dass die »Zentrale« im Mittelpunkt des kugelförmigen Schiffes lag.

Ja, was denn nun? Flugzeug oder Schiff? Und eine Kugel sollte es auch noch sein? Außerdem sitzt der Pilot vorne!

So oder so: Das Buch war spannend, wenn ich auch ab dieser Stelle nichts mehr weiß.

Jetzt, rund 40 Jahre später, lese ich seit 2300 jede Woche das aktuelle Heft und habe mein spärliches Silberbandwissen mittlerweile bis zum Band 1143 aufgefüllt.

Und jetzt gibt es in NEO 23 gleich in den ersten Zeilen eine Geburt, und ich bin letzten Freitag Papa von zwei Söhnen geworden.

Auch sie haben schon mit PR zu tun. Denn ebenso wie jedes PR-Heft zu früh endet, sind auch Bernhard und Theodor vier Wochen zu früh gekommen. Aber sie sind gesund und munter.

Ihnen steht eine längere Aufholjagd als mir bevor, denn bis sie wissen, was ein Raumschiff ist, dürfte auch schon NEO einen beträchtlichen Umfang erreicht haben. Lasst euch bloß nicht einfallen, ihnen diese Jagd zu ersparen.

Also fleißig weiterschreiben. Das Erklären der Begriffe übernehme dann schon ich.



Von uns herzlichen Glückwunsch zum Nachwuchs, auch von Iwan und Iwanowitsch.



Markus Fritsch, mar-fri@web.de

Perry Rhodan? Ja, von dem hat man schon mal gehört, irgendwann im Buchladen ein Heft gesehen.

Später habe ich ein PERRY RHODAN-Heft beim Onkel auf dem Tisch gesehen und belächelt. Wer kauft sich schon jede Woche ein Heftchen über einen Typen, der unsterblich ist, regelmäßig die Welt rettet und den es schon seit 50 Jahren gibt?

Doch dann, beim Stöbern im Online-Buchhandel, stolpert man über ein Heft, das zum Einsteigen einlädt. »Projekt Saturn«, das ist ja gar nicht so weit weg und ist auch noch kostenlos. Ein Klick, und es ist im Warenkorb.

Bald schon kommt der nächste Urlaub, und der Lesestoff geht aus. Da erinnert man sich an ein E-Book, das man kostenlos bekommen hat. Wo war es denn gleich gespeichert? Ach ja, irgendwo im Datenwust auf dem Tab. Nun, dann wollen wir mal; was das wohl wird? Perry Rhodan, ich komme ...

... und versinke in einem unglaublichen Universum. Phantastisch, riesig, einnehmend und so spannend, dass man den Reader gar nicht mehr aus der Hand legen will. Oder kann.

Schnell ist der kostenlose Einstiegsroman verschlungen, und man will wissen, wie es mit Perry, Mondra, Gucky und Co. weitergeht. Also die nächsten 50 Bände runterladen und in nächtelangen Lesemarathons inhalieren.

Doch noch ist die Geschichte nicht vorbei. Was ist mit den Vatrox? Und wie rettet Perry Rhodan die Menschheit? Also noch mal 50 Bände runterladen  und weiter geht es mit dem »Stardust Zyklus« bis zum bitteren Ende.

Und dann ist man erst mal auf Entzug. Die eigene Frau freut es, denn man setzt sich nicht mehr übernächtigt an den Frühstückstisch, weil man wieder bis nachts um zwei eine Folge PR »kurz« zu Ende lesen wollte (und dann nur noch schnell die nächste Folge anlesen musste, die dann aber doch wieder so spannend war, dass man das Tab nicht aus der Hand geben konnte).

Andere Verpflichtungen des täglichen Lebens als Ehemann, Vater und Arbeitnehmer kommen nicht mehr zu kurz, weil man ja nicht mehr alles schnell, schnell macht, um möglichst viel Zeit zum PR-Lesen zu haben.

Aber wie fing das eigentlich an mit PR? Und wie geht es mit den Polyporthöfen weiter? Also schnell die nächste kostenlose Folge runterladen und im Antiquitätenhandel den Silberband Nummer 1 bestellen. Und wieder nächtelang PR lesen ...

Dann ist aber erst mal Schluss. Nicht nur, dass Frau und Kinder etwas von einem haben wollen, nein, auch das eigene schlechte Gewissen klopft an und mahnt. So zügelt man seinen Wunsch, alle Silberbände auf einmal zu kaufen und das Abo für die PR-Hefte abzuschließen. Lieber kauft man sich viel Schokolade, um den Entzug zu überstehen.

Was bleibt, sind das schlechte Gefühl im Herzen, liebgewonnene Freunde im Stich zu lassen, und der suchende Blick auf dem Flohmarkt nach abgelegten PR-Heften und Büchern. Es bleibt die Frage »Wie geht die Geschichte mit Perry und Co. weiter?« und natürlich der Wunsch und die ständige Lust, irgendwann PR weiterzulesen.

Liebes PR-Team, vielen Dank für viele tolle Stunden Lesespaß. Vielen Dank für phantastische Welten, unglaubliche Technik und tolle Charaktere. Vielen Dank für wiederentdeckte Freude an Astronomie und Weltraumtechnik. Vielen Dank für PERRY RHODAN!

P.S.: Falls jemand seine PR-Hefte kostengünstig loswerden will, irgendwie werde ich den benötigten Platz meiner Frau schon erklären können.



Dazu drücken wir dir fest die Daumen. In letzter Zeit gab es übrigens immer wieder Sammlungen oder Teile davon zu verschenken. Die entsprechenden Hinweise erschienen hier auf der LKS. Augen offen halten!





Alexandra Trinley, unter alextsen@aol.com

Nun lese ich schon wieder anderthalb Jahre PR. Nach einigen Monaten begann ich wieder ähnlich intensiv zu lesen wie als Teenager, und für meinen Mann war die Allgegenwart der PERRY RHODAN-Hefte durchaus gewöhnungsbedürftig. Also versuchte ich, mit Dalaimoc Rorvic seine Sympathie zu wecken. »Da kommt übrigens auch ein Tibeter vor.«

Den völlig untibetischen Namen unterschlug ich, ergänzte aber: »Er ist ein Albino.« Nun ist mein Mann sowohl Tibeter wie auch promovierter Ethnologe und geriet so richtig ins Grübeln und Vor-sich-hin-Murmeln, sodass ich ergänzte: »Sein Teampartner ist ein Marsianer.«

»Was?«

»Sein Partner ist ein Marsianer.«

Seitdem werde ich mit ewig gleichen Scherzen geärgert, zum Beispiel durchquert er mit großen Sprüngen den Flur, um zu rufen: »Da ist ein grüner Mann auf der Straße. Geh schnell raus, dann siehst du ihn noch. Und wenn du draußen bist, fahr doch noch das Auto rein!«

Erinnernswert ist auch der Tag, als mein Mann die Treppe hinunterpolterte ins Arbeitszimmer, wo ein Karton mit mehreren hundert gebrauchten PR-Heften stand. Eine lange Minute herrschte Stille. Dann: »Alexandra!? Was ist das? Was hat das gekostet? Hast du nicht schon genug von denen, die du nicht gelesen hast?«



In unserem Haushalt sind die Rollen genau umgekehrt verteilt. Da erstellt meine Frau die Krisenpläne, damit nicht jedem Durchzug in der Wohnung gleich eine halbe Sammlung zum Opfer fällt. Da balgen sich Ausgaben der deutschen, holländischen, französischen, japanischen und tschechischen Ausgabe um die besten Plätze im Arbeitszimmer.





Die NEO-Ecke



Michael Knoke, inorbit10@gmail.com

Leider muss ich euch sagen, dass NEO nach einem fulminanten Start stark nachgelassen hat. Während ich die Bände der ersten Staffel meist am Stück weggelesen habe, war die zweite Staffel dann schon nicht mehr ganz so spannend.

In der dritten Staffel tritt die Handlung quasi auf der Stelle. Sie ist zäh wie Kaugummi. Da irrlichtert sie von einem Planeten des Wega-Systems zum anderen, quer durch die ferronische Vergangenheit, und nichts passiert.

Inzwischen brauche ich zum Lesen eines Taschenheftes mehrere Tage, weil es  ich muss es leider sagen  schlichtweg langweilig ist.

Dabei sollten unsere Helden längst die Zelldusche von ES erhalten haben. So hake ich also diese dritte Staffel ab und hoffe, dass die nächste Staffel wieder flotter wird.

Das wird schon wieder, davon bin ich überzeugt, denn ihr könnt es ja. Das beweist ihr seit nunmehr 50 Jahren.



Wir hatten nicht die Absicht, bei NEO alles im selben Tempo und womöglich noch in derselben Bandnummer abzuhandeln wie bei PR. Dass Carfesch in NEO 1000 Bände früher auftaucht als im Original, ist ein Leckerbissen für diejenigen unter euch, denen es mit der Zelldusche und Atlan zu lange dauert.





Wie alles begann ...

von Lars Bublitz, lb@risszeichnungen.de
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Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Falkanen

Die Falkanen sind Kolonialarkoniden im Demetria-Sternhaufen. Falkanen begreifen sich traditionell als wahre Arkoniden  im Unterschied manchmal sogar zu denen, die die Arkonwelten bewohnen. Der alte Gwalon-Kontrakt sicherte Falkan weitgehende Autonomie und wurde im Zuge der Abenteuer Perry Rhodans in Demetria letztlich auch (wieder) anerkannt.



Grall

Die Grall bewohnen nur den Demetria-Sternhaufen. Sie wurden einst von den Magadonen entdeckt, unterjocht und grausamen Experimenten unterzogen, um der Machtausweitung der Magadonen zu dienen. Mehrere Aufstände trugen ihnen nichts ein als zerstörte Planeten ihres Heimatsystems, bis O-Mare-Teska zusammen mit einem der Magadonen die entscheidende Revolution startete.

Die vom Körperbau menschenähnlichen, im Unterschied zu diesen aber zweiköpfigen Grall sind muskulös, etwa 1,20 bis 1,60 Meter groß und erreichen 90 bis 120 Zentimeter Schulterbreite. Die Haut ist ockerfarben mit dicken, hornigen, grünlichen Schuppen, Finger und Füße verfügen über jeweils drei Finger bzw. Zehen. Aus der rechten Schulter wächst der Sprechkopf, aus der linken der Schlingkopf.

Der Sprechkopf sieht vage menschenähnlich aus mit zwei großen, halbkugelig hervorquellenden, lidlosen Augen, einer »aufgeworfenen« Nase mit schlitzartigen Nasenlöchern, einer wulstigen Unter- und einer fast nicht sichtbaren Oberlippe, zwischen denen die Kauleisten erkennbar sind. Die akustische Wahrnehmung erfolgt über das »Kinn«, das wie zwei Gewebeballons aussieht.

Der Hinterkopf geht in einen Greiftentakel über, den die Grall selbst als »Donat« bezeichnen. Der Schädel wird von dunkelroten, individuellen Tätowierungen geziert. Im Unterschied zum Sprechkopf besteht der auf einem elastischen, biegsamen Hals sitzende Schlingkopf praktisch nur aus einem Mund mit weißen Raubtierzähnen innerhalb eines relativ reizunempfindlichen Gewebeklumpens: Der Mund dient ausschließlich dazu, Nahrung aufzunehmen und zuzugreifen.

Eine Besonderheit der Grall war stets ihre Tech-Kragen-Technologie. Tech-Kragen werden wie ein Triangel um den Sprechkopf getragen und enthalten eine eigene Positronik. Sie sind mit einer Vielzahl von Anschlussmöglichkeiten und -buchsen versehen, durch die die Grall ihre technischen Entwicklungen beherrschen  man kann unterschiedliche Drohnen anschließen oder sich mit einem Raumschiff verkabeln, fremde Rechner anzapfen und vieles mehr.

Der Tech-Kragen ist direkt mit dem Träger »gekoppelt«, sodass der Grall mit der Positronik und den entsprechenden Drohnen »verschmilzt« und alles intuitiv steuern kann.

Die Kultur der Grall basiert auf vier Säulen: Gehorsam, Autorität, Tatkraft und Unabhängigkeit. Ihr gesamtes Auftreten ist martialisch; sie sind in einer Art permanenter Abwehr gegenüber allen anderen.



Theatrum

Das Theatrum-Sonnensystem liegt in der galaktischen Southside und besteht aus einer weißgelben G0-Sonne mit insgesamt sieben Planeten. Nur der dritte Planet, Thea, die Zirkuswelt, befindet sich in der Lebenszone, eine erdähnliche Sauerstoffwelt. Die Planeten Theatrum I und II sind kleine Planeten wie Merkur, Theatrum IV ist ein jupiterähnlicher Riese, Theatrum V, VI und VII sind kleine Steinbrocken. Alle Planeten werden von einem oder mehreren Monden umkreist.

Das System war einst ein Freihändler-Stützpunkt in der Southside, später besiedelt von Schaustellern und Zirkusleuten. Die Hyperimpedanz-Erhöhung und TRAITOR-Bedrohung ließen die Schausteller  das »raumfahrende Volk«  ökonomisch fast zugrunde gehen.

Das Theatrum-System wurde zu einer Zufluchtsstätte, ohne die viele nicht überlebt hätten. Doch schon wenige Jahre später reorganisierten sich die Schausteller und gingen wieder auf Tour  die Galaktiker waren froh über jede nette Abwechslung in dieser schweren Zeit.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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